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betreffend. 


$, 1. 


J Wenn man ſich das Verfahren der 
Hoͤfe Wien, Petersburg und 
Berlin, in Betracht der Pohln⸗ 
"fen Theilung, auf das aller 
kuͤrzeſte und leichteſte vorſtellen will; fo darf 
man nur die beiden Fragen aufwerfen und bes 
antworten: J ob die ſe Theilung rechtmaͤßig, 


a) ob fie zutraͤglich fey. | 
’ A 2 $a 
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§. 2. Betrachtet man die Gruͤnde der 
Anſpruͤche dieſer drey Höfe, findet fie guͤltig, 
und die Pohlen koͤnnen ihnen keine eben ſo 
gültige entgegen ſetzen; ſo iſt das Verfahren 
rechtmaͤßig. 


§. 3. Stimmet dieſes Verfahren mit 
dem allgemeinen Nutzen aller Europaͤiſchen 
Staaten und der erwaͤhnten drey Maͤchte ins 
beſondere uͤberein; ſo iſt es auch zugleich heile 
ſam und nuͤtzlich. $35 


§.4. Nun zweifelt aber niemand daß 
diejenigen Gründe, welche die Pohlen, zur 
Vertheidigung ihrer Sache, vorgebracht ha⸗ 


ben, von der Beſchaffenheit ſind, daß ſie eine 
jedwede Nation oder deren Oberhaupt, als 
Deweife würde beygebracht haben, den Ber 
fik ihres Eigentums zu erhårten, im Falle 
man darwider die geringften Zweifel erregte. 
Kamen daher nur blos die Grundſaͤtze des 
Natur- und Voͤlkerrechts nebſt den Friedens⸗ 
ſchluͤßen und Verträgen in Betracht; ſo 
zweifelte gewiß niemand, daß die Pohlen ge⸗ 
rechte Sache haͤtten, mithin die Anſpruͤche der 
gedachten dren Höfe ungegründer, folglich ihr 
Verfahren ungerecht wäre, 


§. 5. Allein, di eſe haben ficben bis acht⸗ 
mal hundert tauſend Mann auserleſener rå 
wo 
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ierter Truppen auf den Beinen. 
een Pollen mit dem ganzen uͤb⸗ 
rigen Europa in Allianz ſtuͤnde, ſo waͤre es 
doch nicht vermoͤgend, weder ſo viele, nome 
gute, dargegen zu ſtellen. Mithin ift jenes Ste 
wiß ein ſehr furchtbarer Beweisgrund, wi 
welchen man nicht wohl etwas einwen⸗ 
den kann. Weil nun die drey peer 
Maͤchte keine andere Gründe biene n⸗ 
nen, ſo brauchen ſie, in Ermangelung ſe iger, 
dieſen, ohne einmal die gegenfeirige pe 5 
hoͤren; und fällen ſelbſt das Endurtheil: a 
ihre Anſpruͤche gegruͤndet ſeyn. 


§. 6. Nachdem nun die erſte Frage walt 
gelöft und entſchieden, und zwar auf ed 
ganz neue und befondere Art, die aber br 
deutlich und bequem iſt; fo wuͤrde es ſehr un? 
nåthig ſeyn, wenn man hierwider etwas ein? 
wenden wollte. 


9.7. Was aber die zwote menge, fi 
ö i iemli nter ſu⸗ 

bedarf fie einer ziemlich genauen Unter 
~~ a fie gleichfalls bereits entſchieden ift: 
Denn die Gruͤnde, welche hierzu 0 
werden, find nicht fo einfach und faßlich, a ‘ 
die Grinde der erſtern; ihre Folgen auch a 
worrener und verdienen daher, auf = 
achtſame Art aus einander ge is hå 1 å 

Beswegen es denn eben kein Wunder ift; 

Wes wegen ez er 7 
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fie der Scharſſinnigkeit der Miniſters entwiſchet 
ſind, ſo viel Einſicht dieſe auch fonft immer 
haben moͤgen; weil ſie gemeiniglich zu ſehr 
mit Regierungsgeſchaͤften uͤberhaͤuft ſind, als 
daß ſie dergleichen Dinge alle einzeln und flicks 
weiſe hätten unter ſuchen koͤnnen. Mithin iſt 
es einem Partikulier erlaubt, dieſe Frage ge⸗ 
nau zu beſtimmen und zu beantworten, weil 
er ſowohl Herr ſeiner Zeit, als von ſich uͤber⸗ 


zeugt iſt, daß er auch ein Bisgen Verſtand ha⸗ 


be. Ja er iſt hierzu verbunden o bald ihn 
ſein Gewiſſen uͤberzeugt hat, daß dieſes Ver⸗ 
fahren den Europaͤiſchen Nationen uͤberhaupt 
und ſeinen Urhebern zugleich, nicht nur nicht 
vortheilhaft, ſondern vielmehr allen und jeden 
hoͤchſt gefaͤhrlich und ſchaͤdlich iſt, ja ſo gar de⸗ 
nen, die den meiſten Antheil daran nehmen. 


§. 8. Denn man richte zu erſt nur ein⸗ 
mal einen Blick auf dieſes Verfahren, und 
ziehe es mit dem gemeinſchaftlichen Nutzen von 
ganz Europa in Vergleichung; und alsdenn 
unterſuche man auch ſtuͤckweiſe alle 
Beziehungen deſſelben auf die drey Maͤch⸗ 
te; ſo wird man den Nutzen welcher dadurch 
erhalten werden ſoll, gewiß mehr denn zu au⸗ 
genſcheinlich vermiſſen. 


§. 9. Ueber dieſes hat man in den Frie⸗ 
densſchluͤſen und Verträgen gewiſſe Grund⸗ 


ſaͤtzt 
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aturrechts und allgemeinen Nutzens, 
e „ welche 15 feit zweyen oo are 
derten von den Europaͤiſchen 19 15 
ihrem Betragen gegen einander, g au Ria 
Genaueſte beobachtet worden find; wo pe 
denn dieſer Welttheil, ſo zu ſage , 
zu einer allgemeinen groſſen Republick TM 
den ift, deren einzelne Glieder eben diefe Voͤl⸗ 


ker ſind. 


$. 10. Einer von dieſen Grundſaͤtzen 15 
daß der Schwaͤchere niemals ein Da i 
des Staͤrkern werde. Deſſen m. bi 
der allgemeine Nutzen längft eingefehen — ie 
daher vorgeſchrieben hat. Denn, wei 8 a 
Fere, durch den Zuwachs der Kräfte des E pa 
chern, demjenigen überlegen wird, dem er dar 
vor gleich ig 0 zu ner 7 85 
feine Gewalt gemipbrat Ba gr 

en, mit diefem letztern ¢ 

den weil es ihm mit jenem fo 15 
ſtraft und vor frey ausgegangen iſt; mi an 
wird er auch einen von denen ee dem ar 
dern angreifen, in dem ſie es am wen afien op 
muthen: denn wir wiſſen ja, in nn 
nem Beyſpiele, daß die Maͤßigung gew p if 
Feine Tugend des Eroberers oder Siegers iff, 


§. 17. Ein anderer Grundſatz es 8 
Verjaͤhrung und ie darinnen: * 
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man dasjenige Eigentumsrecht, wel⸗ 
ches man, feit den beyden letzt verwi⸗ 
chenen Jahrhunderten aus zuuͤben nicht 
geſucht, ohngeachter es an Rräften 
nicht gefeble bar, eben dadurch unguͤl⸗ 
tig (2) geworden iſt. Hätten die Volker 
dieſen Grundſatz nicht ſtillſchweigend und 
durchgehends genehmiget, wovon wir vollkom- 
men uͤberzeugt find, wir Fönnten eine ſolche 
Menge von Proteſtationen zum Vorſcheine 
e in Wer behauptet wird, daß 
tele oder jene Verfahren gewiſſen I 

zuwider waͤren? TR Feen ya 


H. 12. Die Conventionsgeſetze aber was 
ren die fenerlichen Traktaten und Friedens⸗ 
ſchluͤſſe, in welchen die Zwiſtigkeiten der Voͤl⸗ 
ker, ihre Befigungen betreffend, beſtimmet 
und entſchieden ſind, wie z. B. der W eft: 
phaͤliſche, Pyrenaͤiſche, Volauiſche, 
Brembergſche „Oliviſche, Nimegiſche, 
Ryswickſche, Moscauiſche, Tarlo⸗ 
wigiſche, Utrechtſche Friede und andere, 
auf welchem zwo oder mehrere Nationen mit 
einander Frieden machten, die andern aber 
nur in ſofern Antheil daran nahmen, daß ſie 
die Gewähr dafur leiſteten. Hier wurden 

mancher⸗ 


(2) S. le Droit Public de Mably: Tom. . 
5. 133 je 


| 
| 
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mancherley Verbindlichkeiten feſtgeſetzt, die 
bald mehr, bald weniger, allgemein waren, 
und die niemand verletzen durfte, wenn er 
nicht ganz Europa zum Feinde haben wollte, 
indem er deſſen allgemeine Ruhe ſtoͤhrete. 


§. 13. Aus dieſen Gründen und Geſetzen 
ift eine Art von Geſetzbuche aller Europaͤi⸗ 
ſchen Voͤlker entſtanden, in welchem fie, in 
Betracht ihrer Beſitzungen, geſichert wurden. 
Das gemeine Beſte machte, daß man genau 
darauf achtete; der beleidigte Theil bezog ſich 
zuweilen auf daſſelbe, und man ließ ihm Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren. Entſtund zwiſchen 
einigen Voͤlkern Krieg; ſo achteten ſie ſich 
verbunden, vor dem ganzen Europa ihr Betra⸗ 
gen zu rechtfertigen, wenigſtens, zu zeigen, 
daß ſie dieſem Geſetzbuche nicht zuwider gehan⸗ 
delt haͤtten. 


9.14. Erforderten es nun die Umftånde, in 
beſondern Punkten Abaͤnderungen zu machen, 
die eben nicht weſentlich waren; ſo verlohr man 
doch deswegen das Hauptwerks nicht aus dem Ge 
ſichte, ſondern beſtaͤttigte dieſe allgemeinen Gruͤn⸗ 
de. Wollte man ſich vergleichen, ſo geſchahe es 
unter dem Titel entweder eines Tauſches oder 
einer verhaͤltnißmaͤßigen Vergeltung, wenn 
beide Theile, die um einen Gegenſtand ftrits 
ten, gleiches Recht an demſelben zu haben, 

A5 ſchie⸗ 
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ſchienen. Uebrigens huͤtete man ſich ſehr, 
daß man wider dieſes heilig gehaltene Geſetz⸗ 
buch nichts vornahm; weil ſolches ſonſt allen 
ſehr nachtheilig haͤtte ſeyn koͤnnen, auch ſo 
gar dem, welcher darwider gehandelt haͤtte; 
indem man einem boͤſen Beyſpiele eben fo 
leicht folgt, als daſſelbe gegeben iſt. 


§. 15. Was nun das Verfahren der 
drey Höfe anbetrift, fo ift foldes dieſen heil⸗ 
ſamen Grundfagen gerade zu wider, weil fie 
dieſe ſchlechterdings unter die Fuͤße treten. 
Iſt es daher nicht augenſcheinlich, daß ſie die 
allgemeinen Geſetze von ganz Europa unterdruͤ⸗ 
cken, und deſſen Wohlfahrt eben ſo wohl? 
Denn diejenige Art der freyen Republik, 
welche die Europäifchen Völker bisher aus⸗ 
gemacht haben, iſt ja weiter nichts, als ein 
bloßer Schatten; ein hoͤchſtgefaͤhrllcher zuͤgel⸗ 
loſer Zuſtand, der der allgemeinen Ruhe und 
Wohlfahrt der Voͤlker, hoͤchſt nachtheilig iſt; 
der das abſcheuliche Bild der Gothiſchen Zei⸗ 
gen noch an ſich tragt, welches uns die Ger 
ſchichte aufbehalten hat, und ſich auf der 
Oberflache unſeres Welttheils von neuem 
zeigt, tritt an deren ſtatt. 


$. 16. Iſt es denen Staͤrkern erlaubt, 
ſich mit einander zu verbinden, den Schwaͤ⸗ 


Øen zu berauben, an ſtatt ihm wider den 
Staͤr⸗ 
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Staͤrkern beyzuſtehen, wie foldes ehedem übe 
lich war; kann hierzu ein laͤngſt verjaͤhrter An⸗ 
ſpruch dienen, dergleichen Verfahren einer 
himmelſchreyenden Ungerechtigkeit, zu bemaͤn⸗ 
teln; find Friedens ſchluͤße keine hinreichende 
Gruͤnde mehr, den rechtmaͤßigen Beſitz un⸗ 
ſeres Eigentums zu beweiſen; womit will 
denn der Staͤrkere die Rechtmaͤßigkeit feiner 
Beſitzungen darthun? Gewehret denn etwa 
das von den dreyen Höfen angenommene Sys 
ſtem mehrere Sicherheit? Soll man gegen eine 
Unterhandlung, die wegen der Nichtigkeit ihr 
rer Gründe, worauf fie beruhet, in gar Feis 
ne Betrachtung kommen kann, ungleich meh⸗ 
rere Achtung haben als gegen viele andere, die 
durch ſie beleidiget werden, und auf den 
Grundfagen des Völkerrechts beruhen, wel⸗ 
ches doch alle Menſchen von je her fuͤr heilig und 
unverletzlich gehalten haben? | 


$ 17, Hat man aber neue Verſtaͤrkun⸗ 

gen an Kräften und übrigen Huͤlfsmitteln era 
langt, fo wird man auch wiederum auf neue 
Entwuͤrfe und Verbindungen ſinnen, und 
das Schickſal anderer Staaten nach eignem 
Willkuͤhre ordnen. Alle dergleichen Moͤg⸗ 
lichkeiten werden faſt eben ſo fuͤrchterlich ſeyn, 
als wenn ſie bereits wirklich våren, und den 
politiſchen Staatskoͤrger in die Nothwendig⸗ 
keit folder vorzukehrenden Maaß regeln ſetzen, die 
zwar 


12 Das Verfahren der Höfe Wien, 


zwar auf das ſorgfaͤltigſte ausgeſonnen, aber 
beſtaͤndig zweifelhaft und unzureichend ſind. 


§. 18. Könnte man nicht den Fall une 
ter dieſe Möglichkeiten ſetzen, daß kuͤnftig ein⸗ 
mal, entweder von ohngefehr, oder durch 
argliſtiges Anſtiften, Frankreich, Deutſch⸗ 
land, Preußen, Rußland und der Türkiſche 
Kayſer, mit einander ein Buͤndniß wider das 
Haus Oeſterreich machten, ſich in deſſen Staa⸗ 
ten zu theilen, und ein jeder von ihnen ſich 
diejenigen Laͤnder deſſelben zueignete, die ihm 
am naͤchſten liegen, Boͤhmen und Ungarn 
aber zu Wahlreichen machten, dergleichen ſie 
ehedem geweſen ſind? Daß ſich aus andern 
Bewegungsgruͤnden Preußen, Pohlen, Schwe⸗ 
den, Perſien und der Tuͤrkiſche Kayſer mit 
einander verbaͤnden, Rußland in der Abſicht 
in engere Grenzen einzuſchlieſſen, weil ihnen 
dieſelben gar zu weitlaͤuftig vorkaͤmen, oder 
ihm die aͤußerſten Provinzen zu entziehen, oder 
auch, zwey oder mehrere unabhaͤngige Reiche 
daraus zu machen? 


§. 19. Zuſammenrottungen von dieſer 

Art koͤnnten Frankreich leicht wider zwiſchen 
diejenigen Grenzen verſetzen, die es zur Zeit 
Franz des erſten hatte; Spanien zu ver⸗ 
binden, daß es aus ſeinen Colonien einen 
beſondern und von dieſer Monarchie mee 
ane 
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haͤngigen Staat machte. Die Englaͤnder zu 
zwingen, daß ſie entweder eben dieſes mit den 
ihrigen thun, oder ihre deutſchen Laͤnder, 
oder auch Schottland, fahren laffen follten, 
welches wider die Stuarts eingenommen iſt. 
Deutſchland, Holland, Daͤnnemark, kurz, 
alle Maͤchte vom zweyten Range, werden noch 
mehr, als die von dem erſtern, dieſer Beſorgniß 
wegen ihres kuͤnftigen Schickſals ausgeſetzt 
ſeyn; ſo bald ſie nur muthmaaßen koͤnnen, 
daß geheime Unter handlungen gepflogen wer⸗ 
den. 8 


5. 20. Hat nicht eine von den drey Maͤch⸗ 
ten, in deren Cabinette dieſer ſaubere Ent⸗ 
wurf eines zuͤgelloſen Verfahrens geſchmie⸗ 
det worden ift, die Erfüllung einer ſolchen 
Moͤglichkeit zu befuͤrchten? Iſt ſie ja vielleicht 
ſo geſchickt geweſen, ihre ehrgeitzigen Abſichten 
vor den Augen ihrer Bundesgenofen zu vere 
bergen; wie ſehr hat ſie Urſache, alsdenn zu 
zittern, wenn ſie ſiehet, daß dieſe alle ihre 
Kraͤfte anwenden, ſich mit ihrem und dem 
Vortheile von ganz Europa zuraͤchen, weil 
man fie fo hinter das Licht gefuͤhret hat? 


H. 21. Zu einem fo ungewißen Beſitze, 
und wechſelsweiſigen Furcht vor einander, und 
da alle Ordnung des politiſchen Staatsköͤt⸗ 
pers ganz und und gar uͤber einen Haufen ge⸗ 

worfen 
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werfen wird, welches ganz natürliche Folgen 
von dergleichen Entwürfen find, kommen noch 
andere Folgen, di gewiß nicht weniger natuͤr⸗ 
lich find, und darrinnen beſtehen: Daß dieſel⸗ 
ben einen hoͤchſt ſchaͤdlichen Eindruck in die 
Gemuͤther des Poͤbels machen. Weil derſel⸗ 
be gewiß mehr vernuͤnftelt, als man es glaubt. 


Was fuͤr eine Menge von Vorſtellungen, 


die der Religion, und Sittenlehre gleich 
nachtheilig, dem Staate aber hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lich ſind, koͤnnen daraus nicht entſtehen, wenn 
er dergleichen einleuchtende Beyſpiele der Un⸗ 
gerechtigkeit von großen Mächten ſiehet. Die 
ſeyn wollenden Weltweiſen, wie z. B. der 
Verfaſſer des Syſtome de la Nature, mögen ſich 
deren immer geſchickt bedienen, ihre der 
menſchlichen Geſellſchaft hoͤchſt ſchaͤdliche Ge⸗ 


feige damit zu beſtaͤttigen; oder auch die Stolz. 


zen, wie z B ein Cromwel, Unruhen in dem 
Staate zu erregen, daraus ihren Nutzen 
zu ziehen. Sollte man aber wohl glauben, 
daß ein Paar groſſe Prinzeßinen, die Zier⸗ 
den unſerer Zeit, deren eine, wegen ihrer 
Chriſtlichen Froͤmmigkeit, die andere wegen ih⸗ 
rer philoſophiſchen Erkenntniß und Menſchen⸗ 
liebe beruͤhmt und geprieſen iſt, beyde den Ab⸗ 
grund graben koͤnnten, in welchen die Ruhe 
der Staaten und Sicherheit der Völker, ger 
ſtuͤrzet werden ſollen? 


§. 22. 


* 
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§. 22. Wie mir deucht, ſo ſollten hier⸗ 
aus alle Voͤlker Europens zur Genuͤge ermeſ⸗ 
ſen, in welche ſie durch das Syſtem der drey 
Hoͤfe geſetzt werden. Wir wollen aber fer⸗ 
ner ſehen, ob wenigſtens dieſe ſolche Maaßre⸗ 
geln genommen haben, daß ſie damit zu frie: 
den zu ſeyn, Urſache haben koͤnnen. — Es 
iſt wahrſcheinlich, daß ſie unter einander 
diejenige Verhaͤltniß von Kraͤften ha⸗ 
ben beybehalten wollen, die vor die⸗ 
ſem Syſtem unter ihnen ſtatt gefunden 
bar; und eben dieſes der Grund zu dem 
gedachten Syſtem hat ſeyn ſollen. 
Wenn nun z. E. die Verhaͤltniß der 
Kraͤfte des Koͤniges in Preußen zu denen des 
Hauſes Oeſterreich oder Rußland, wie 2. zu z. 
eſetzt wird, ſo hat man ohne Zweifel dieſe 
Verbälcniß beybehalten wollen, indem matt 
einer jedweden dieſer dreyen Kraͤfte dasjenige 
Sri hinzu geſetzt, was man von Pohlen 
weggenommen hat. Denn mit Grunde kann 
man eben nicht vermuthen, daß diejenige der drey 
alliirten Mächte, welche z. E. der einen der 
beiden uͤbrigen um zween Grade bisher uͤber⸗ 
legen geweſen, als dieſer ihr Welteiferer; oder, 
ins kuͤnftige nur um einen Grad hat ſtaͤrker ſeyn 
wollen daß ſie dieſen zu eben den Kräften erheben, 
am allerwenigſten aber, ihn noch ſtaͤrker ha⸗ 
be machen wollen, als ſie ſelbſt iſt; indem 
ſich das Letzte gar nicht einmal gedenken + 
+ 234 
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$. 23. Ferner iſt wahrſcheinlich, daß 
alle dren bey ihrem Verfahren den geometri⸗ 
ſchen Lehrſatz angenommen haben: Wenn 
eine von zwoen ungleichen Groͤſſen mit einer 
gleichen, oder beyde um gleich viel ver⸗ 
mehret oder vergroͤſſert werden, ſo bleiben 
beyde einander beſtaͤndig ungleich. Diejenige 
Sorgfalt, welche man angewendet hat, die 
erhaltenen Theile gleich zu machen, iſt ein Be⸗ 
weis deſſen, was ich angenommen habe. Waͤ⸗ 
ren die Verhaͤltniße der politiſchen Sachen eis 
ner eben ſolchen Strenge faͤhig, als die geo⸗ 
metriſchen, ſo wuͤrde die Anwendung dieſes 
Lehrſatzes den Grund dieſes Syſtems der ge⸗ 
dachten Maͤchte, bald uͤber einen Haufen 
werfen; und die Verhaͤltniß der Kraͤfte nicht 
gleich bleiben: wie ſolches aus folgender leich⸗ 
ten Berechnung erhellet, 


§. 24. Wir ſetzen, die Preußiſche Macht 
verhalte ſich zu der Oeſterreichiſchen, wie 2 zu z. 
folglich ift deren Unterſcheid ein Drittel. Ver⸗ 
mehret man jegliches der beyden Glieder diefer 
Verhaͤltniß um 1; fo find die beyden Glieder 
4. und ¢. nur noch um ein Viertel verſchie⸗ 
den. Mithin hat der Koͤnig in Preußen ge⸗ 
genwaͤrtig ſchon mehr Kraͤfte, als vorher, 
da man dieſes Theilungsſyſtem angenommen 
hat. Sind alſo diejenigen Kräfte, um vel: 
che die vorerwehnten, wie z. E. 2, und 3. vers 
; mehrer 
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mehret werden, gleich noch ſo vollkommen 
gleich; ſo werden ſie dennoch durch den glei⸗ 
chen Zuwachs ungleicher, als ſie vorher wa⸗ 


ren (b) a 


§. 25. Ich behaupte aber nur, dag 
man diejenigen Theile von Pohlen, welche 
jedwede der drey allürten Mächte hat befoms 
men ſollen, habe gleich machen wollen, und 
daß alsdenn die bisherige Verhaͤltniß dieſer 


drey Maͤchte nichts deſto weniger wuͤrde un⸗ 
gleich geworden ſeyn, wenn gleich der Zu⸗ 


wachs vollkommen gleich geweſen waͤre. 


Dieſes aber gebe ich noch lange nicht zu, ſon⸗ 


dern leugne es ſchlechterdings. Denn es 
ſcheint die Höfe der drey Wllitecen haben bey 
ihren Unterſuchungen nur vornehmlich auf 


drey Gegenſtaͤnde geſehen, auf die Gröffe 


des Erdbodens, deſſen Guͤte, die Anzahl der 
Einwohner und deren Handthierungen. Als 
ſie daher befunden haben, daß diejenigen Pro⸗ 
vinzen, die der Koͤnig in Preußen hat in Be⸗ 

fik 


(b) Daber vertheidiget ſich einer gegen zween viel 


ſchwehrer als zween gegen drey; und hundert 
tauſend Mann finden an funfzig tauſenden kei⸗ 
nen ſo ſtarken Widerſtand, als hundert und funf⸗ 
zig tauſend an hundert tauſenden. Nichts de⸗ 
flo weniger hat man mit beyden keine andere 
Veraͤnderung vorgenommen, als daß man fie 
um gleich viel vermehret har 5 


18. Das Verfahren der Hoͤfe Wien, 
fis nehmen wollen, viel fruchtbarer, ſtaͤrker 


bewohnt und alle Handthierungen beſſer dar⸗ 
innen getrieben werden, als in den beiden uͤb⸗ 


rigen, welche Oeſterreich und Rußland haben 


wollten; ſo hat man geglaubt, dieſe dadurch 
dem Preußiſchen Antheile gleich zu machen, 
daß man jenen ſo viel an Groͤße zuſetzte, was 
ihnen an dieſen dreyen erwehnten Artickeln ab⸗ 
geht. 


. 26. Nun hat man aber bemerkt, daß 
ein Morgen Acker in Pohlniſch⸗Preußen, 


wenn er gehoͤrig bearbeitet wird, dem Eigen⸗ 


tuͤmer dreyfach ſo viel einbringt, als ein ſol⸗ 
cher Acker an den Ungariſchen oder Rußlſchen 
Grenzen. Ferner hat man eingeſehen, daß man 
gegen drey oder vier elende Staͤdte, die man in ei⸗ 
ner Strecke von zwanzig Meilen in den Pa⸗ 
latinaten von Cracow, Reußen, Wielhebsk 
und Polock antrift, und die noch darzu mei⸗ 
ſtentheils von Juden bewohnt ſind, wohl acht 
bis gehen deren in dem Pohlniſchen Preußen 
findet, die alle mit wohl bemittelten Handels⸗ 
leuten und Kuͤnſtlern bewohnt find. (e) Uebri⸗ 
4 8 gens 


e) In ganz Pohlen ift keine Gegend, wo die Staͤb⸗ 

i . ne my Ye fo häufig find, die Einwohner fo 
dicht zuſammen wohnen und einander behuͤlflich 
‚find, als in dem Preußifchen Antheile und Groß⸗ 
pohlen, welches daran grenzt; eben ſo wenig iſt 
eine Gegend in dieſem ganzen Koͤnigreiche zu fine 
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gens hat man das Vermoͤgen eines Pohlni⸗ 
{chen Bauers mit dem Vermögen eines Preußi⸗ 


ſchen verglichen, und fo auch unter den Buͤr⸗ 


gern von beiderley Arten, und deren Hands 
thierungen, ſo wie ſie auf dem platten Lan⸗ 
de und in ihrer Nachbarſchaft, getrieben wer⸗ 
den. 


g. 27. Hieraus nun hat man geſchloſſen, 


daß, wenn Defterreich und Rußland jedes eis 


nen dreyfach fo groſſen Antheil naͤhme, als 
der Koͤnig in Preußen, ein jedweder von ih⸗ 
nen ſeinen Staat um gleich viel vermehrete, 
oder ein Stuͤck von Pohlen bekaͤme, welches 
gleich viel werth wäre. Und hieraus erfolget 
auch wirklich, daß in dem Oeſterreichſchen 


oder Rußiſchen Antheile ohngefaͤhr fo viele 


Einwohner find, als in dem Preußſſchen. (ch 
> B 2 Kann 


den, wo Gtådte und Dörfer fo felten find, oder 
ſo weit ans einander liegen, als gegen die Unga⸗ 
riſchen Grenzen zu, wo es Waldungen von viera 
zig Meilen lang, und fieben bis zehen deren 
breit giebt; eben ſo iſt es auch in weiß Reuſ⸗ 
ſen Denn an den Ungariſchen Graͤnzen ſiehet 
es aus, als ob lauter Hirten darinnen wohne⸗ 
ten, in weiß Reußen aber, als ob es eine Woh⸗ 
nung der Jager ware. S. I Elprit des Loix 
de Montesquieu. Liv. XIIX. Chap. 10. 


(d) Dieſes foll weiter nichts ſeyn, als eine bloße 
Erleichterung der Schluß folgen, wenn ich an 
nehme, der Oeſterreichiſche und Rußiſche An» 
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Kann aber dieſer Ueberſchuß von zwey Dritthei⸗ 
len des Landes, wohl eine hinreichende Schad⸗ 
loshaltung gegen die Guͤte des Bodens und 
die Gewerbe und Handthierungen ſeyn, die 
von den Einwohnern in dem Preußiſchen An⸗ 
theile getrieben werden? Vielmehr behaupte 
ich, daß ſolches, indem gegenwärtigen Falle, gar 
keine Vergeltung oder Schadloshaltung iſt. 


§. 289. Wir wollen zwey Voͤlcker anneh⸗ 
men, deren jegliches aus einer Million von 
Menſchen beſteht; das eine fof genau fo vier 
les Land einnehmen, als es fuͤr ſich braucht, 
das andere aber dreymal ſo viel. Sind nun die 
uͤbrigen Vortheile gleich, wird man alsdenn 

wohl ſagen, daß dieſes vortheilhafter fen, als 
jenes? Nun wollen wir aber ſetzen, der Bo⸗ 
den 


theil von Pohen ſeyen einander gleich. Denn 
es wiſſen diejenigen, welche durch dieſe Lånder 
gereiſet ſind, daß jenes wenigſtens um den vierten 
Theil beßer fey, als dieſes, in Betracht der Be» | 
voͤlkerung und des gebaueten Feldes, ohne 
auf dieKuͤnſtler und Handwerker zu fee 


hen, deren in dieſem Theile eben. 
falls nicht fo viele ſind, als in jenem. Dahin 
egen hat man in dem Ruß iſchen Antheile große 
åider von zwanzig bis dreißig Meilen lang. 
Das beſte Holtz ift zwar ſchon daraus abgeholzet, 
allein in jeglichen funfzig Jahren hat man doch 
Hofnung, daß es wieder gewachſen iſt. Giebt 


man ſich auch einige Mühe, fo kann man 125 


lich dasjenige Honig ſammeln, das die B 


| hren 
uͤbrig gelaſſen haben. 
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den des erſtern ſey fruchtbarer, ſo, daß 
die Kuͤnſtler und Handwerker denſelben auf 

das allerbeſte nutzen koͤnnen, da indeſſen eben 

dieſes bey dem letztern nicht geſchehen kann; 

welches Land wird man nun wohl får beſſer 

halten? 

8. 29. Es ift ein in der Erfahrung und 
Staatskunſt gleich gegruͤndeter Satz: daß 
ſich die Staͤrke eines Volcks, wie deßen 
Anzahl und Fleiß verhaͤlt, mit welchem 
die Kuͤnſte und Handwerker von demſel⸗ 
ben betrieben werden. Daß hierinnen 
die wahre Macht eines Volcks beſteht, davon 
liefert uns Holland ein ſehr einleuchtendes 
Beyſpiel. Denn dieſes Bold beſitzt nicht 
nur ein ſehr kleines, ſondern zugleich unfrucht⸗ 
bares Land, in dem man in demſelben drey 
Millionen Einwohner rechnet, die ſich alle 
von Kuͤnſten und Handwerkern naͤhren: wes⸗ 
wegen denn die Hollander ſchon ein Volck 
find; das den vornehmſten Europaͤiſchen Staa⸗ 
ten an Macht, nicht viel nachgiebt. 


§. 30. Wäre in den Oeſterreichiſchen Lån» 

dern und Rußland die Bevoͤlkerung ſtaͤrker, 
als fie dieſe Länder ertragen koͤnnten, oder 
man koͤnnte etwan fuͤnf bis ſechsmal hundert 
tauſend Menſchen fuͤglich entbehren und ſie 
dahin ſchicken, fo glaubte ich don; daß die 
Heyden zwey Drittel Landes ein wuͤrklicher Bor» 
3 theil 
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theil waren. Denn man duͤrfte nur diejeni⸗ 
gen, die man nicht brauchen koͤnnte, dahin 


ſchicken, und ſie arbeiten laßen, anftått; daß ſie 


ihrem Vaterlande zur Laſt waͤrenz da ſie denn 


gewiß ſchon eine Macht des Staats werden 


wuͤrden. So aber hat das Haus Oeſterreich 
in Ungarn ſelbſt groſſe Wuͤſteneyen, und die 
Hälfte von Rußland fo gar ift ebenfalls wuͤſte 
und unbewohnt; wie waͤre es nun moͤglich, 
daß eins von dieſen Haͤuſern einen fo weitlaͤuf⸗ 
tigen Antheil von Pohlen nutzen koͤnnte? 


$+ 31. Man wird zwar ſagen, die Bez 
wohner dieſes Landes werden dieſen leeren 
Raum ſchon nach und nach ausfüllen und ihn 
bevoͤlkern. Es läßt ſich hören; aber wenn? 
gantze Jahrhunderte werden verfließen, ehe 
ſolches geſchiehet. Uebrigens muͤßen auch kei⸗ 
ne andere Urſachen, wie z. E. Krieg, Peſt, 
Hunger und anſteckende Seuchen, hinzu kom⸗ 
men, welche der Bevölkerung nachtheilig ſind, 
und ſie hindern. Iſt das nun wohl ein wirk⸗ 
licher Vortheil fuͤr die jetzt lebenden Menſchen, 
wenn man ihnen Hofnung macht, daß die 
ſpaͤten Nachkommen ihrer Urenkel nach ein 
Paar hundert Jahren deffelben theilhaftig wer⸗ 
den ſollen. 


2 . 32. Von dieſer Art iff: das kuͤnſtliche 
Meifterftådt des Potzdammiſchen e, 
da 
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daß es mit dergleichen eingebildeten Vorthei⸗ 
len die Miniſters der beyden Hoͤfe Wien und 
Petersburg zu verblenden gewuſt, und es ver⸗ 
hindert hat, daß ſie den wirklichen Vortheil 
nicht einſehen konnten, den der König in Preuſ⸗ 
fen aus dieſer Teilung zog. 


9.33. Oeſterreich bekommt zwar die 
Salzwerke von Wieliezha, Bochnien 
und Sambor; und Rußland die Schiffahrt 
auf der Dwina. Rechnen wir aber dieſe 
Vortheile gegen die, welche der Koͤnig in 
Preußen aus (einem fruchtbaren Antheile zie⸗ 
het, in welchem Kuͤnſten und Handwerker un⸗ 
ter ſeinen neuen Unterthanen bluͤhen; was 
ſetzen wir den uͤbrigen entgegen, die er außer 
diefen noch hat? | 


34. Kuͤnſte und Handwerker find, eben 
fo wohl die Urſache eines gemaͤchlichen Lebens, 
als der Aufwand. Nachdem dieſer mehr oder 
weniger ſtark, in eben der Verhaͤltniß iſt auch 
derjenige Nutzen groͤſſer oder geringer, 
welcher von dem Umlaufe der Beduͤrf⸗ 


niſſe in dem Staate herruͤhret. Weil nun 
Kuͤnſte und Handwercker unter dem 
neuen Oeſterreichern lange nicht ſo bluͤhen, als 
unter den angehenden Preuß iſchen 19 
nen; ſo ziehet auch der Koͤnig in Preußen 
aus dem Aufwande, der unter ihnen gemacht 

B 4 wird, 
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wird, oder dem Umlaufe der Veduͤrfniſſe, 
einen viel gröffern Profit, 


§. 37. Diejenigen Oeſterreichiſchen Un⸗ 
terthanen, welche auch in den alleebeſten Um: 
ſtaͤnden unter allen ihren Landsleuten erachtet 
werden, find doch weiter nichts, als arme und 
dende Bauern: Die Preußiſchen aber theils 


Bürger, die in Städten‘ wohnen, theils 


Bauern oder Landleute; unter beyden aber 
giebt es Kuͤnſtler und Handwerksleute, wie 
auch unter den Bauern ſolche, die in fehr gue 
ten Umſtaͤnden ſtehen. Was ift diefes für ein 
Unterſcheld unter dem Umlaufe der Beduͤrf⸗ 
niſſe, dem Aufwande und dem Vortheile des 
Staats! Ich beſorge, man wird mich be⸗ 
ſchuldigen, daß ich deſſen Werth noch viel zu 
geringe angegeben habe, weil ich es blos da⸗ 
bey bewenden laſſe, daß ich denſelben dem 
Oeſterreichiſchen, welcher jährlich aus den 
Salzwerken gezogen werden kann, nur gleich 
ſetze (e) b 

$. 36» 


de) Die Salzwerke brachten dem Könige in Poh⸗ 
len jährlich ohngefaͤhr 140000 Ducaten ein. 
Die Quelle dieſer Einkuͤnfte it aber nicht ſchlechter⸗ 
dings unerſchoͤpflich, ſondern der Profit wird durch 
den Handel mit dem Seeſalze geſchwaͤchet, wel. 
ches an den Kuͤſten der Oſtſee gemacht werden 
kann. Oeſterreich wird faſt den Werth mit 
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§. 36. Wenn man alſo in den dreyen 
Theilen weiter nichts anträfe, als blos dieje⸗ 
nigen Vortheile, von welchen wir eben gere⸗ 
det haben, ſo wuͤrde die Ungleichheit dennoch 
mehr denn zu deutlich in die Augen fallen. AL 
lein der Koͤnig in Preußen hat deren gewiß noch 
mehrere, die man durch ſehr kurze und leich⸗ 
te Schluͤſſe entdeckt, und gegen welche die uͤb⸗ 
rigen beyden Maͤchte nicht die geringſte Ver⸗ 
geltung haben. Man betrachte nur einmal 
auf der Charte die ehemaligen Domaͤnenguͤter 
dieſes Monarchen und halte ſie gegen die, 
welche er neulichſt erlanget hat. Preußen 
war bisher von Pommern und ſeinem 
Churfuͤrſtenthume durch Pohlniſche 
Provinzen abgeſondert, und empfand eben da⸗ 
her diejenige Ungemaͤchlichkeit, welcher die 
Regierung zerſtreueter Provinzen ausgeſetzt ift, 
Die Regierung dieſer Lander’ mußte nothwen⸗ 
dig mit vielen Beſchwerlichkeiten, doppelter 
Muͤhe und Koſten verbunden ſeyn. Nachdem 
Bs er 


nichts vermehren, als demjenigen Salze, wel⸗ 
ches man dem Adel austheilete. 

Der Zoll von der Handlung auf der Dwina 
brachte der Cammer der Republick nicht volli 
20000 Dukaten ein. Die Gefahr dieſer Schif⸗ 
fahrt aber bewog drey Viertheile der Einwohner 
von Weiß Reußen, ihre Lebensmittel, den 
Winter uͤber, bis an das Ufer der Wilna zu 
bringen, damit fie von hier welter nach Koͤnigs⸗ 
berg trans portirt werden moͤchten. 
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er aber die darzwiſchen liegenden Pohlniſchen 
Provinzen erhalten, ſo hat er dadurch ſeine 
vornehmſten Domaͤnenguͤter mit einander vers 
bunden, die Regierung derſelben von aller 
Beſchwerlichkeit befreyet, fie allgemein ges 
gemacht, und die Koſten der ſelben um ein groſ⸗ 
ſes vermindert. In ſo groſſer Verlegenheit 
alſo der Koͤnig in Preußen, in Betracht ſei⸗ 
ner ehemaligen Lander war, deſto groͤſſer ift 
der Vortheil, indem er gegenwaͤrtig ſeine Låns 
der rund und beqeuem zuſammen bekommt, 
und dadurch aller Beſchwerlichkeit, ſie zu re⸗ 
gieren, uͤber hoben wird. 


H. 376 Die alten Beſitzungen des Haus 


ſes Oeſterreich und Rußland, find auf keine 
ſo beſchwerliche Weiſe zu regieren geweſen, 
welche Beſchwerlichkeit von der Lage derjeni⸗ 
gen Laͤnder hergeruͤhret haͤtte, die ſie zu ihren 
Anteilen von Pohlen erhalten haben. Auch 
haben dieſe ihre neuen Eroberungen keinen ſo 
wichtigen Einfluß in ihre monarchiſchen Staa⸗ 
ten gehabt, als des Koͤniges von Preußen ſei⸗ 
ner in deſſen uͤbrige Lander, Mithin er⸗ 
langt dieſer Monarch dadürch einen wuͤrkli⸗ 
chen Vortheil, daß er ſeine Laͤnder zuſammen 
bekommt, den er vorher nicht hatte; Dahin⸗ 
gegen die uͤbrigen beyden Maͤchte vielmehr den 
Nachtheil empfinden, daß fie diejenige Run⸗ 

dung 
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dung ihrer Staaten verlieren, die ſie vorher 
ſchon hatten. 


38. Betrachten wir die Charte der Laͤn⸗ 
der dieſes Monarchen ferner, ſo werden wir 
inne, daß derfelbe Herr uͤber eine Strecke der 
Oſtſeekuͤſten wird, die ſich über hundert Meilen 
erſtrecket. Was es aber fuͤr ein Vortheil fey, 
wenn man Herr über die Seekuͤſten iſt, und 
daß der ſelbe viel nutzbarer fen, als die Obere 
herr ſchaft über das feſte Land, ift ihm gewiß 
nicht unbekannt; daß nehmlich dadurch ſo un⸗ 
gemeine Vortheile für die Unterthanen ſowohl, 
als den Landesherrn, erhalten werden, als 
man ſie ſich nicht leicht vorſtellet. Ja 
die Gegenden des feſten Landes ſelbſt, werden 
dadurch in den Stand einer viel bequemern 
Gemeinſchaft mit den nahe gelegenen Haͤfen 
geſetzt: und eben dieſes iſt es, was zu der 
Vergroͤßerung des Koͤniges in Preußen ſo vie⸗ 
les beytruͤgt. Daher fand er an dem kleinen 
Stuͤcke Landes, welches bisher der Republick 
Pohlent gehdret hat, ein unuͤberwindliches 
Hinderniß, får die Entwickelung ſeiner Staats⸗ 
abſichten, Nachdem nun dieſes durch das 
neue Theilungsſyſtem aus dem Wege geraͤumt 
iſt; ſo kann man ſich leicht vorſtellen, was 
hieraus fuͤr ein Zuwachs ſeiner Macht, und 
fuͤr Folgen entſtehen werden: welches 
ſich auch fo gat zum Theil ſchon geaͤuſſert 
hat. | 

§. 39. 
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FH. 39. Denn kaum war er zu dem Be⸗ 
ſitze dieſes Laͤndgens gelanget, und ohne ein⸗ 
mal ſo lange zu warten, bis die ganze Sache 


ihre Endſchaft erreicht hatte, ſo legte er ſchon 


den bekannten Communications = Canal oder 
eine Handels⸗Geſellſchaft zur See an, deren 
Thaͤtigkeit ſich durch alle ſeine Lånder erſtre⸗ 
cken follte, Alle Gewerbe, die Handlung 
und Schiffahrt werden hierdurch gleichſam 
neue Kråfte erlangen: Denn dieſes find die 
ganz naturlichen und unmittelbaren Folgen, 
welche aus ſeinem neuen Beſitze der Kuͤſten 
der Oſtſee flieſſen. Die Herrſchaft 
über die Oſtſee aber ift vielleicht noch ein etwas 
entfernter Vortheil, aber eben ſo gewiß und 
natuͤrlich. 


§. 40. Gewinnet Oeſterreich und Mu: 
land, durch ihren neuen Antheil eben derglei⸗ 
chen Bortheile? So groß und augenſchein⸗ 
lich uͤbrigens die ſind, welche dieſer Monarch, 
durch den Beſitz der Seekuͤſten erlangt, und 
daß er ſeine Länder, mehr zuſammen 
bekommt; ſo ſind ſie doch mit andern nicht zu 
vergleichen, die eben ſo deutlich in die Augen 
fallen, und durch die neue Lage, in Bezie⸗ 
hung auf das uͤbrige Pohlen, erhalten werden. 
Denn der Koͤnig erhaͤlt hierdurch die beyden 
ufer der Weichſel, und hatte ſchon die eben: 
falls beyderſeitigen Ufer des Niemen. Pole 
en 
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len aber muß nothwendig dieſe beyden Fluͤße 
zu der Ein⸗ und Ausfuhre ſeiner Waaren ge⸗ 
brauchen. Alles dasjenige alſo, was an Le⸗ 
bensmitteln in Pohlen waͤchſt und nicht jährs 
lich im Lande konſumirt wird, ſehr wenige 
Artikel ausgenommen, muß durch des Kb- 
niges Land gehen; und eben fo auch diejeni⸗ 
gen Waaren, welche die Pohlen gegen die ih⸗ 
rigen eintauſchen. Was alſo in Pohlen hin⸗ 
ein und heraus Heras gehet, haͤnget alſo von 
dem Departemente des Preußiſchen Finanz 
weſens ab. So lange dieſer Herr nur blos 
die Handlung auf dem Niemen, und die 
Concurrenz auf der Weichſel zu beſorgen hats 
te, belegte er dieſe Waaren nur mit maͤßigen 
Abgaben; und zwar, weil er' gegen ausdruͤck⸗ 
liche Handlungstractaten nichts vornehmen 
wollte, und daher den Velauiſchen und Oli⸗ 
viſchen in Betracht zog, in welchen beyden 
alle Neuerungen und Druͤckungen des Han⸗ 
delsweſens ausdruͤcklich unterſagt find. Da 
aber dieſe Hinderniß wegfaͤllt, ſo wird man 
in kurzem ſehen, was ein an Einfaͤllen frucht⸗ 
barer und in der Wahl der Mittel, ſich zu be⸗ 
reichern, eben nicht ſonderlich gewiſſenhafter 
Geiſt, vermag. Der Vortheil der in Poh⸗ 
len rollirenden und veränderten Geldſorten, 
wird gewiß gegen den beynahe nichts ſeyn, 
welchen das Departement des Preußiſchen Fie 


nanzweſens Aber dieſen ungluͤckſeligen Staat 


erhaͤlt 
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erhalt. Hiervon muß ich einige Beweiſe deßen 
beybringen, was ich eben geſagt habe. 


K. Ate Der Alleinhandel iſt unſtreitig 
ein unfehlbares Mittel, den zu bereichern, der 
ihn errichtet; aber zum groͤſſeſten Nachtheile 
deſſen, dem es zur Laſt gereichet, Nun iſt 
aber dem Koͤnige in Preußen nichts leichter, 
als dergleichen, in Beziehung auf Pohlen, 
zu errichten. Ja er hat ſogar ſchon den Grund 
darzu gelegt, und zwar durch einen Weg, der 
ihm einzig und allein eigen iſt, und welchen er 
der Handlung, und durch die neue Handels Gees 
ſellſchaft zur See, zugleich, weiſet. Die ei⸗ 
gentliche Beſchaffenheit ſeines fernern Verfah⸗ 
rens hat er gezeiget, indem er dieſer Geſellſchaft 
ein Ausſchließungs⸗Privilegium gegeben hat, 
daß niemand, als ſie, dasjenige Wachs und 
Bauholz kaufen ſoll, welches aus Pohlen 
kommt. Nach und nach aber wird ſich dieſes 
Privilegium ſchon uͤber alles dasjenige aus⸗ 
dehnen, was Pohlen nur hervor bringt. 


H. 42. Weil ferner die Pohlen, ihrer 

Lage nach, keine andere Ausfuhre allet die⸗ 
ſer Waaren, als durch die Staaten des Koͤniges 
in Preußen, übrigens aber viele Artikel nbs 
thig haben, die ihnen theils nothwendig ſind, 
theils zur Bequemlichkeit, oder Ueberfluße 
gereichen; ſo werden ſie ſich lieber alle und je⸗ 
| de 
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de Preiſe gefallen laffen, die ihnen nur die 
Preußiſche Handelsgeſellſchaft fuͤr ihre Waa⸗ 
ren ſetzen wird, als daß ſie gar nichts dafuͤr 
erhalten und ſie entweder in ihrem Lande ver⸗ 
faulen, als mit unerſchwinglichen Koſten, 
durch einen andern Weg, transportiren laſſen. 
Nachdem nun die gedachte Geſellſchaft die 
Pohlniſchen Lebensmittel um einen geringen 
Preis an ſich gebracht hat, ſo wird ſie dar⸗ 
auf denken, wie ſie ſelbige wieder verkaufen 
moͤge. Weil ſie nun unter einer Regierung 
ſtehet, welcher an ihrem Vortheile gelegen ift, 
ſo wird dieſe nicht ermangeln, einen guten 
Theil daran zu nehmen. Das Getraide ift 
der vornehmſte Theil der Pohlniſchen 
Handlung; und mit demſelben bezahlen die 
Pohlen faſt alles, was fie von andern erhal⸗ 
ten. Alle dieſe Artickel aber muͤſſen bey einem 
Volke Millionen koſten, welches dem Aufwan⸗ 
de ergeben iſt, da es doch keine Manufaktu⸗ 
ren hat, Das Pohlniſche Getraide macht 
einen groſſen Theil desjenigen Vorraths aus, 
womit Europa jaͤhrlich verſehenwird: und man 
ſagt nicht zu viel, wenn man behauptet, daß die 
Unruhen in dieſem Lande zu der$andplage der 
Theurung womit unſer Welttheil vor kurzem ge⸗ 
plagt iſt, eben ſo viel beygetragen haben, 
als alle übrigen auch nach fo ſehr naturlichen 
Urſachen. Die Regierungen ſuchten derſel⸗ 
ben, durch Geſetze vorzubeugen; allein, ſie 
richte⸗ 
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richteten damit weiters nichts aus, als daß ſie 
das Uebel aus einer Provinz in eine andere 
waͤlzten. Dieſes iſt die Urſache, weswegen 
ein Theil dieſer Lebensmittel, welcher bisher 
beftåndig in der allgemeinen Circulation gewe⸗ 
ſen, gegenwaͤrtig aber daraus hinweg genom⸗ 
men war, nothwendig in einem leeren Raum 
laſſen mußte, welcher ohne eine wunderbare 
Schoͤpfung oder einen Frieden in Pohlen, 
nicht wieder ausgefuͤllet werden konnte. 


§. 43. Die Handelsgeſellſchaft zur See, 
welche von dem Koͤnige in Preußen mit ſeiner 
Regierung verbunden iſt, wird ſich gewiß derglei⸗ 
chen Borfälle nicht wenig zu Nutze machen; 
welche bende ohne dem ſchon haͤufig genug 
find, durch die Kunſt aber fr ylich noch une 
gleich öfter erregt werden koͤnnen. Die Le⸗ 
bensmittel, welche in Holland wachſen, ere 
nähren nicht einmal den zehenten Theil ſeiner 
Einwohner; und ein Theil des aus Pohlen 
kommenden Getraides, wird von den uͤbrigen 
neufn Theilen verzehret; der Reſt aber zu 
Schiffe in verſchiedene Europaͤiſche Staaten 
transportiret. Eine ſo wichtige Beobachtung 
kann der ſchlauen Preußiſchen Regierung nicht 
entgehen. Vielleicht hat man daruͤber ſchon 
feine Betrachtungen angeſtellet, allerley Ver⸗ 
unſtaltungen erſonnen und wartet nur auf 
einen guͤnſtigern und natuͤrlichern oe ; 
¢ 
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fie auszuführen. Holland aber hat es eben ſo 
nöthig, Getraide zu kaufen, als Pohlen, eg 
zu verkaufen: Dieſe wechſelsweiſige Noth⸗ 
wendigkeit hat bisher den Preis beftimmer, 
und ihn billig geſetzt. Der König in Preußen 
aber befindet ſich in keiner Not hwendigkeit, 
das Beſte dieſer beyden Staaten in Betracht 
zu ziehen. Mithin wird er das Getraide von 
dem einen um einen geringen Preis kaufen 
und es andern wieder deſto theuer verkaufen. Und 
hiermit iſt der Alleinhandel mit den aus Poh⸗ 
len kommenden Beduͤrfniſſen fertig. Nun 
muͤßen wir auch noch ſehen wie es mit denen 
Waaren wird, oder werden kann, welche die 
Pohlen von andern erhalten. 


§. 44. Von denen Artickeln, welche die 
Dr von andern befommen, find einige 
uferft nothwendig; andere aber gehören zwar 
nur zur Bequemlichkeit, die aber durch den 
beftändigen Gebrauch faſt eben fo unentbehr⸗ 
lich geworden ſind, als jene. Das Seeſalz 
å E. welches Litthauen und Weiß Reußen ha⸗ 
ben muß und gebraucht, gehoͤret zu den noth⸗ 
wendigen Dingen; die franzoͤſiſchen Weine, 
Rider, Eifen, Kupfer, Gewürze, Hering 
ge u. d. gl. zu der andern Art. Dieſe Ars 
tifels, welche Pohlen noͤthig hat und gleichſam 
machen, daß es von einem andern abhängig 
wird, find von dem Konige in Preußen ſehr 
& genau 
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enau bemerkt worden. Denn er hat den al⸗ 
fe vornehmſteu derfelben, wie z. E. das See⸗ 
ſalz gewaͤhlet, um auf daſſelbe ſeinen Allein⸗ 
handel zu gruͤnden. Er hat zu dem Ende noch 
eine andere Geſellſchaft errichtet, welche der vor⸗ 
erwehnten untergeordnet iſt, die ebenfalls ein 
Ausſchließungs⸗Prigilegium hat, mit dem 
Salze zu handeln (f). Litthauen hat hiervon 
ſchon die betruͤbte Wirkung erfahren: Denn 
die Tonne Salz fuͤr welche man einen Ducka⸗ 
ten zahlete, koſtete bald nachher, da er dieſe 
Geſellſchaft errichtet hatte, deren drey. Nun 
iſt weiter nichts noͤthig, als daß nur noch die 
übrigen oben erwehnten Artickel eben fo geord⸗ 
net werden: Da denn die Geſellſchaft ein 
ganz vollſtaͤndiges Monopolium errichten kann, 
das 


) Beylaͤufig muͤſſen wir die Verſchlagenh eit dieſes 
Monarchen bewundern. Er fångt ſeinen Allein⸗ 
bandel mit denen Waaren an, die nur zur Be⸗ 
auemlichkeit dienen, um in Betracht der Vor⸗ 
theile, alsdenn zu denen weiter zu gehen, die 
unentbehrlich ſind, weil ſonſt ein guter Theil 
von Europa daruͤber aufgebracht werden wuͤrde. 
Was aber das Monopolium mit denen einzufuͤh⸗ 
renden Beduͤrfniſſen anlanget, fo fängt er 
ſolches mit denen von der erſtern Art an, um 
nach Beliebfen zu denen von der zwoten Art zu 
ſchreiten; weil er hier auf keine alg nur eine einzige 
ſchwache Nation, zu ſehen, dieer auf eine ge⸗ 
ſchickter Art bewogen hat, ihre guten Nachbaren 
iu miß handeln. 


Petersburg und Berlin gegen Pohlen. 38 


das ihrem Koͤnige gewiß nicht wenig einbrin⸗ 
gen wird. 


§. 45. Mun überlafe ich es einem jed⸗ 
weden, der nur ein wenig geſunde Vernunft 
hat, diejenigen Vortheile zu ſchaͤtzen, welche der 
König in Preußen, aus allen dieſen Verfahren 
die Handlung betreffend, ganz gewiß ziehen 
wird. Und es iſt gewiß nicht zu viel, wenn 
man ſagt, daß durch dieſes Verfahren allein, 
die jährlichen Einkünfte feines Staats, die 
er von biefer Theilung gezogen hat, doppelt 
fo viel betragen werden (3). Iſt nun wohl 
zu hoffen, daß, wenn nach einem Verlaufe 
von zwey oder drey Jahrhunderten, das Haus 
Oeſterreich oder Rußland auch Millionen auf 
dergleichen ähnliche Vortheile in ihren Anthei⸗ 
len verwendet hatten, ihre Nachkommen eis 
nen Nutzen davon ziehen koͤnnten, der auch 
nur mit dem verglichen werden koͤnnte, den 


C 2 der 


(2) Es iſt faſt nicht einmal noͤthig, anzumerken: 
daß es umſonſt ware, dieſen doppelten Alleinhan⸗ 
del dadurch vorzubeugen, daß man die Städte 
Thorn und Danzig unabhaͤngig machte. Denn, 
ſo bald der König der Handlung einen neuen Lauf 
durch denjenigen Canal geben kann, den er eben ma⸗ 
chen lage, da ſich denn feine Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten derſelben bemaͤchtigen; fo muͤſſen ſich dieſe 
beyden Staͤdte entweder ganz und gar an ihn 
ergeben, oder deren Einwohner nach und nach 
auswandern. 
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der Koͤnig in Preußen aus dem ſeinigen noch 
in unſern Tagen erlangen kann? 


§. 46. Dieſes aber find nur die Vorthei⸗ 
le oder der Profit der Handlung, den wir unters 
ſucht, und wobey wir eine Wahrſchein⸗ 
lichkeit zum Grunde gelegt haben, die der Ge⸗ 
wißheit ſehr nahe kommt, daß nehmlich das 
Departement der Finanzen daran einen eben ſo 
groſſen Antheil haben wird, als es an den Pohl⸗ 
ſchen Muͤnzweſen gehabt hat. Nun aber ha⸗ 
ben wir noch gar nichts von derjenigen neuen 
Art der Einkuͤnfte des Staats geſagt, wel⸗ 
che durch die neuen Auflagen erhalten werden, 
die aus dem Lande und hinein gehen, wie auch 
von der Erhoͤhung der alten. Von der Hand⸗ 
lung auf dem Niemen zog der Koͤnig in Preuſ⸗ 
ſen nur maͤßige Einkuͤnfte, ſo ſtarke ohn⸗ 
gefahr, als fie von den Velauiſchen und Oli⸗ 
viſchen Traktaten waren; gegenwaͤrtig aber 
ſind ſie ſchon um ein Anſehnliches vermehret. 
Von der Handlung auf der Weichſel aber 
wurden gar keine Abgaben entrichtet; gegen⸗ 
waͤrtig aber iſt an derſelben ein Zoll angelegt, 
wo diejenigen Gaben entrichtet werden, die 
auf die von Danzig kommenden Waaren ge⸗ 
legt ſind. Waͤre dieſer Zoll auch nur ſehr 
maͤßig, ſo wuͤrde der Koͤnig in Preußen doch 
dadurch ſtarke Einkuͤnfte ziehen, wegen der 
groſſen Menge der Waaren, welche in eben 

der 
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der Verhaͤltniß find, als diejenigen weitlaͤuf⸗ 
tigen Sander, in welchen fie conſur mirt mers 
den. Sie ſind aber ſchon von einer ſolchen 
Staͤrke, — man wohl ſehen kann, es fen 
des Koͤnigs Sache eben nicht, gegen die un⸗ 
gluͤck ſeligen Einwohner von Pohlen Mitlei⸗ 
den zu haben. Uebrigens erhellet aus den 
Rechnungen der Pohlniſchen Kaufleute, daß 
diejenigen, welche durch die Preußſchen Sole 
le am wenigſten gemißhandelt ſind, doch den 
vierten Theil mehr haben erlegen muͤßen, als 
die Pohlniſchen Zoͤlle betragen. Von andern 
hat man faſt noch einmal ſo viel genommen: 
und der Koͤnig in Preußen kennet ſeine Vor⸗ 
theile zu wohl, als daß er anders handeln 
ſollte. 


§. 47. Legt übrigens ein Landesherr ſei⸗ 
nen Unterthanen Abgaben auf, ſo richtet er 
ſich nach ihrem Vermoͤgen, und daß ihnen 
dieſelben ſo wenig, als moͤglich, zur Laſt ge⸗ 
reichen: denn eben dieſes ift ſein eigner Nu⸗ 
gen. Hat er aber die Gelegenheit, dergleiz 
chen einem fremden Volke aufzulegen, wel⸗ 
ches fie gar nicht vermeiden und ihnen aus? 
weichen kann; weswegen ſollte er dieſes ſcho⸗ 
nen? Denn die Menſchenliebe ift ja fo zu 
ſagen weiter nichts, als eine Tugend, die blos 
einigen Philo ſophen eigen iſt. Erlangen nun 
Oeſterreich und Rußland durch ihre neuen 

5 5 C3 Ero⸗ 
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Eroberungen ebenfalls eine ſolche Lage, daß 
fie Gelegenheit haͤtten, neue Einkuͤnfte des 
Staats anzulegen? Iſt dahingegen aber 
wohl irgend ein Volck, das fo ſehr abhaͤngig 
waͤre, als Pohlen von dem Preußiſchen Mor 
narchen? zu geſchweigen, daß Oeſterreich nicht 
einmal einen Schatten der Natur ſolcher 
Vortheile hat, als der Koͤnig in Preußen, 
ſo ſiehet es ſich vielmehr, wegen des ihm jur 
gefallenen Theiles, entweder von den Preußi⸗ 
chen Commercien⸗Anſtalten abhångend, oder 
ich ungemeinen Schwierigkeiten ausgeſetzt, 
wenn es dieſe Abhängigkeit vermeiden will. 


11 14 Denn ſeine neuen Unterthanen, 
wie auch die übrigen Pohlen, haben faſt ſonſt 
weiter nichts fuͤr diejenigen Beduͤrfniſſe zu 
geben, die ihr Land nicht hervorbringt, als 
das, was dieſes erzeuget; iſt es daher nicht 
nothwendig, daß ſie ſich ihres Ueberflußes 
zum Theil entledigen? Wie aber fol diefeg 
geſchehen? Sollen ihn die Ungarn uͤberneh⸗ 
men? Dieſe haben eben dergleichen uͤber fluͤß⸗ 
fig. Oder ſoll Schleſien, Boͤhmen oder Maͤh⸗ 
ren den Ueberfluß haben? Alle dieſe Länder 
haben in den allermeiſten Jahren ſo viel „ als 
ihre Einwohner brauchen. Soll man etwan 
Truppen hinein legen, die ihn verzehren? Auſ⸗ 
erdem aber, daß zweymal hundert tauſend 
Mann nicht vermoͤgend waren, dee des 

eber⸗ 
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Ueberflußes zu confurgmiren, fo hat man nicht 
erwogen, daß die Bezahlung vor dieſen Auf⸗ 
wand lange nicht hinreichend fen. ihnen dieje⸗ 
nigen Beduͤrfniſſe zu verſchaffen, welche ſo⸗ 
wohl ihr Land als Manufakturen nicht her⸗ 
vor bringen. Hat man auch über dieſes er⸗ 
meſſen, ob die Erblaͤnder vermoͤgend ſind, 
alle diejenigen Artikel in noͤthiger Menge zu 
verſchaffen, und zu verhindern, daß das 
Geld nicht außer Landes geht, welches die 
Truppen unter die Leute bringen? hat man 
bedacht, ob ihr Preis, der durch Transport⸗ 
koſten zu Lande, die Theuerung der die Harde 
werkswaaren nebſt denen davon dem Staate 
zu entrichtenden Gaben, nicht ſo hoch ſteigen, 
daß es nicht mehr moͤglich ſey, die Waaren 
um eben den Preis zu geben, fuͤr welchen man 
fie von den Auslaͤndern haben kann? Hat 
man endlich auch die Ungemaͤchlichkeit der 
ſtrengen Verbothe bemerkt, und was daraus 
für Machtheil entſteht, wenn man Aus⸗ und 
Einfuhre unterſagt, worzu man doch in 
dem letztern Falle ſeine Zuflucht nehmen muͤß⸗ 
te, wenn die Handlung nicht ganz und gar 
zu Grunde gehen ſollte? Gewiß! dieſes ſind 
ſolche Uugemaͤchlichkeiten, welche den gaͤnzli⸗ 
chen Untergang der Kuͤnſte und Handwerker nach 
ſich ziehen. Und hierinnen beſkehen die herr⸗ 
lichen Vortheile, welche Oeſter reich gegen dies 

jenigen 
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jenigen erhaͤlt, die es dem Preußiſchen Mo⸗ 
narchen giebt. a 5 


g. 49. Stellen wir nun die Vergleichung 

der Vortheile dieſer drey Theile an, ſo bemerkt 

man abermal einen wirklichen und ſehr wichtigen 
den der König in Preußen aus dem ſeinigen 
erhalt; Rußland hat zwar einen dargegen, 

aber erſt nach einer fey langen Zeit; Heſter⸗ 
reich aber vielleicht nimmermehr den gering⸗ 

ſten. Denn die Preuß iſchen Einwohner und 
die von Pohlniſch Pommern / find, wenige 

von Adel ausgenommen „eben fo gute Deutz 

ſche, als die alten Unterthanen des Koͤniges in 

Preußen. Denn ihre Sitten haͤusliche Ge⸗ 

braͤuche und Verfaßung der Policen ſind faſt 

einerley. Und nach einem Verlaufe von drei⸗ 

ſig Jahren ſind ſie eben ſo gute Preußen, als die⸗ 
ſe. Mit Rußland hingegen hat es lange Zeit, 
ehe es ſeine neuen Unterthanen naturalifirt; 

endlich wird es zwar ſolches bewerkſtelligen, 
aber mit ſehr viel mehrerer Mühe, als es die Ein⸗ 
wohner von Smolens ko naturaliſirt hat (h). 
Was 


(4) Simoteatey Mop Esernichow u. q. 
geberen unter die Zahl derjenigen Ruß iſch 

Fuͤrſtenchülmer, welche, dem Joche der Saron 

er ſich unter Litthauiſchen Schutz bege⸗ 

n haben. Baßilius Iwanowiß, der Sohn 
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Was aber das Haus Oeſterreich anlan⸗ 
get, ſo zweifle ich, daß es ſelbiges in den naͤch⸗ 
ſten zwey Jahrhunderten ſo weit bringen wer⸗ 
de, die Einwohner ſeines neueroberten Landes 
zu beſſern Deutſchen zu machen, als gegen⸗ 
waͤrtig die Ungarn ſind. Denn „ der Adel, 
welcher hier viel haufigerift, als in dem 
Preußſiſchen und Rußiſchen Antheile, wird 
noch immer das Andenken ſeines Urſprunges 


und die Vorrechte feiner Väter,’ bis in die 


ſpaͤteſten Zeiten behalten. Unterhielte er aber 
gleich keinen ſolchen heimlichen Haß in ſeinem 
Herzen, dergleichen man gemeiniglich gegen ei⸗ 
ne jedwede fremde Herrſchaft zu hegen pflegt; 
fo wåre die Regierung doch aus Klugheit 
verbunden, ihn zu beſorgen, und darwider ſol · 
che Maaßregeln zu nehmen, die gewiß be⸗ 

ſchwer⸗ 

Er 


des Stifters der Rußiſchen Monarchie, nahm die 
Stadt Schmolensko im Jahre 1513 mit Ge 
walt ein, Sigismund III. bekam fie im Jahre 
1671. wieder nebſt den Herzogthuͤmern Sevo⸗ 
bien, Czernichow u. a. Rußland nabm fie aber⸗ 
mal ein 1654. und befißt fie noch gegenwaͤrtig. 
Dieſe oͤftere Veraͤnderungen der Oberherrſchaft 
haben unter den Einwohnern von Schmolensko 
u. a. und den alten Rufen, die urſpruͤngliche 
Aehnlichkeit der Sitten, Religion erhalten, und 
die Naturaliſation der neuen Unterthanen er⸗ 
leichtere.) Mit den neuen Eroberungen aber hat 
es dieſe Bewandtniß nicht. 
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ſchwerlich genug. finds Wehrend der Zeit 
alfo, daß der Preußiſche Antheil ein wirk⸗ 
ſames Glied dieſer Monarchie wird, bleibt der 
Oeſterreichiſche nichts anders, als ein unfoͤrm⸗ 
licher Klumpen, welcher dem uͤbrigen Koͤrper 
zur kaſt iſt, und die hurtige Bewegung aller ſei⸗ 
ner Gliedmaſſen hincert, 


§. 50. Nunmehro wollen wir dasjenige 
zuſammen nehmen, was wir bisher ausge⸗ 
macht haben, damit der Leſer die vorgege⸗ 
bene Gleichheit dieſer drey Theile, gleichſam in 
einem Blicke uͤberſehen moͤge. 


Der Koͤnig in Preußen bekommt ein wohl⸗ 
gebauetes Land ungefähr von einer Million 
Einwohner. Oeſterreich und Rußland eins 
von dreymal groͤſſern Umfange; worinnen 
aber nicht mehrere Einwohner ſind, als in 
dem Preußiſchen Antheile allein. Der 
König in Preußen erhaͤlt Unterthanen, 
deren Fleiß in dem Ackerbaue, Kuͤnſten, Ge⸗ 
werben und der Handlung, zu einem hohen 
Grade der Vollkommenheit gediehen iſt. Oe⸗ 
ſterreich und Rußland treffen von dergleichen 
nur ſehr wenig bey ihren neuen Unterthanen an; 
jenes aber hat zu einer Vergeltung die Salzwer⸗ 
ke von Wiliczka, Bochnien und ER: ; 

leſes 
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dieſes die Schiffahrt auf der Dwina. Und 
hiermit hat die Gleichheit der drey Antheile ein 
Ende „ weil der Ueberſchuß des Landes fait 
nichts betraͤgt: wie wir ſolches in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Falle augenſcheinlich erwieſen haben. 
Alle übrigen Vortheile aber kommen dem Koͤ⸗ 
nige in Preußen einzig und allein zu ſtatten. 


. 514 Dieſer erlangt die Vereinigung 
ſeiner Regierung; indem er ſeine Staaten zu⸗ 
ſammen bekommt; die Kuͤnſte, Handwerker, 
Handlung und Schiffahrt werden durch die Ver⸗ 
einigung der Kuͤſten an der Oſtſee, in einen 
bluͤhendern Zuſtand geſetzt; feine Einkuͤnf⸗ 
te, durch ein doppeltes Monopolium in Be⸗ 
tracht gegen Pohlen, ungemein vergroͤßert, 
beſonders, wenn er neue Zölle anlegt, 
und die alten erhoͤhet. Uebrigens werden ſei⸗ 
ne neuen Unterthanen, wegen der Gleichheit 
der Sprache, Sitten und Gewohnheiten mit 
feinen übrigen, viel eher naturalifirt, 


§. 52: Woraus wir denn die Folge zie⸗ 

hen: Daß unter den drey gedachten Theilen 
gar keine Gleichheit iſt; ſondern der Koͤnig in 
Preußen viel gråffere Vortheile erlangt, als 
die beyden übrigen Maͤchte. Wes wegen denn 
die vorige Verhaͤltniß ihrer Kräfte merklich 
veraͤn⸗ 
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verändert wird, da doch das Gegentheil der 
Grund dieſes Theilungs Syſtems hat ſeyn 
ſollen. Iſt alſo der König in Preußen bis⸗ 
her ſchwaͤcher geweſen, als eine dieſer Mache 
te, ſo wird er ihnen wenigſtens gleich (). 
Mithin iſt dieſes Syſtem niemandem Vor⸗ 
theilhaft als dem König in Preußen, den uͤb⸗ 
rigen beyden Allürten aber hoͤchſt ſchaͤdlich. 


§. 53. Ich kann mir nicht vorſtellen, 


daß die Cabinetter zu Wien und Petersburg, 
dieſe Ungleichheit eingeſehen haben, widris 
genfalls muͤßte man es ſolchen geheimen 
Unterhandlungen zuſchreiben, deren Gegen⸗ 
ſtand nicht Pohlen allein waͤre. Weil nun 
das Haus Oeſterreich, wenn es in dieſem Fal⸗ 
le den Streichen des ſaͤmmtlichen Europa aus» 
geſetzt waͤre, beſonders, da es ſo viele ſchwa⸗ 

che 


G) Im Jahre 1741 hielt der König in Preußen im 
damaligen Kriege 80000 Mann Truppen; nach⸗ 
dem er aber Schleſien erhalten, deren un⸗ 
gefaͤhr 200000; ohngeachtet dieſer Vortheil mit 
dem nicht zu vergleichen iſt, den er gegenwaͤrtig 
erhält. Nun urtheile man, wie feine Macht 
wachſen wird. Die Aehnlichkelt dieſes Syſtems 

mit den beyden Triumviraten in Rom, wird 
vielleicht mehr denn zu vollkommen, wenn auf ei⸗ 
nen hitzigen und kriegeriſchen Caͤſar ein politt 
ſcher Octavius als Regent folgt. 
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che Seiten in Italien und Deutſchland hat, 
fo; würde es gewiß die groͤßeſte Laft desjenigen 
Krieges empfinden, den es dadurch verurſa⸗ 
chet, indem es einen Wetteiferer erhoben hat, 
ohne etwas anderes zur Belohnung dargegen 
zu erhalten, als einen ſehr ungewiſſen Vor⸗ 
theil. Da nun dieſes ein widerſinniges Ver⸗ 
fahren waͤre, welches man von dem Wiener 
Hofe nicht vermuthen darf; ſo iſt vielmehr zu 
glauben, daß deſſen Regentin in ein ſo nachthei⸗ 
liges Syſtem nicht gewilliget habe. Die Cabi⸗ 
netter aber haben ſich durch die Weitlaͤuftig⸗ 
keit der zu erhaltenden Laͤnder verleiten laſſen, 
ohne deren Werth zu unter ſuchen. 


§. 64. Daher hoffe ich, daß, nachdem 
man dieſen Irrthum eingeſehen, welchen frey⸗ 
lich ein mit vielen Geſchaͤften uͤberhaͤufter Min 
niſter nicht in einem Augenblicke uͤberſehen 
kann, den aber ein beym Studiren hergekom⸗ 
mener Mann mit kaltem Blute leicht bemerkt, 
man ſich um die Wette bemuͤhen werde, das 
Capinet zu Potzdam zu uͤberreden, daß es ei⸗ 
nen fo ungerechten Entwurf (k) fahren 
laſſe, 


(*) Wollten die beyden Kayſerinnen denjenigen 
wichtigen Fehler wieder gut machen, den ſie 
begangen, in dem fis des Koniges in Preußen 
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laſſe, wodurch alles Voͤlkerrecht hoͤhlich belei⸗ 
diget wird, der dem ganzen Europa ſo ſehr 
nachtheilig ift, in dem er in einem Beyſpiele 
alle geſellige Verbindung aufhebt; ja ſelbſt 
den beyden cheilnehmenden Maͤchten dadurch 
hoͤchſt nachtheilig wird, indem ſie die dritte 
aus freyen Willen übermäßig erheben, 
die fie doch bende zu fürchten haben. 


Gewalt viel Håker erhoben haben, als ihre ei⸗ 
gene; fo dürften: fie nur den Reſt von Pohlen 
theilen, ohne die harte Ungerechtigkeit dieſes 
Mittels zu erwehnen. Denn dadurch würde dem 
ſchaͤdlichen Grundſatze zu wider gehandelt, der 
fie verführt hat: weil die gleiche Vermehrung 
der benden Glieder der Verhaͤltniß 2 zu 3, 
nehmlich 3 zu 4, 4 zu 5, u. f. f. immer eine 
ingere Ungleichheit gewaͤbret, je weiter man 
fe. fort ſetzt. Mithin wird des Koͤniges in Preuſ⸗ 
ſen Macht, in Vergleichung gegen die Oeſter⸗ 
reichiſche und Rußiſche, immer weniger ungleich, 
oder größer, als fie vorher war: von welcher 
man denn nun deſto mehr Böſes befuͤrchten muß, 
je mehr ſie diefer Herr zu gebrauchen weis. 


Sr 
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Vorerinnerung. 


Ms iſt in der That betruͤbt, wenn Men 
ſchen weder Verſtand noch 
Mangel des Eigennutzes genug haben, 
und ſich dennoch unterſtehen, uͤber Staats⸗ 
ſachen zu urtheilen. Hiervon iff der Verfaſ⸗ 
ſer der vorhergehenden Schrift ein augen⸗ 
ſcheinliches Beyſpiel. Denn, hat man je⸗ 
mals einen elenden Gruͤbler oder politiſchen 
Kannengieſſer gefunden, ſo iſt es dieſer. 


Wir koͤnnen nicht umhin, ber die vor 
gefaßeten Meinungen dieſes Mannes vorher 
einige allgemeine Betrachtungen anzuſtellen, 
ehe wir ſeine Schrift ſtuͤckweiſe durchgehen 
und ſie widerlegen. 


Sein Hauptſatz , worauf er alles gruͤn⸗ 
det, was er wider die Rechtmaͤßigkeit des 
Verfahrens der Höfe Wien, Petersburg 
und Berlin vorbringt, beſtehet darinnen, 
daß er meint: “der Republick Pohlen nebſt 
ihrem Koͤnige, geſchähe offenbahr Unrecht, 

D indem 
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indem die gedachten Höfe einen guten Theil 
von Pohlen weggenommen und ſelbigen unter 
ſich getheilt haͤtten „ 


a Dieſen Satz nimmt er ſo blos nach Be⸗ 
lieben an, ohne ſich einmal darum zu bekuͤm⸗ 
mern, ob er wahr ſey, oder nicht, und zieht 


daraus Folgen, die zum groͤßeſten Nachtheile der 


gedachten dren alliivten Mächte, „ganz set» 
hoͤrt find, und ihre Gloire auf das un⸗ 
anſtaͤndigſte verunglimpfen ſollen. 


Noch eine andere Urſache, die ihn in 


eine Menge von Irrtuͤmern ſtuͤrzet, iff. das 


liebe Intereſſe. Denn unfehlbar iſt er ein 
Hollaͤnder und ſeine Schrift in Holland ge⸗ 
druckt, obgleich London auf dem Titel ſteht: 
zu welcher Verleugnung der Druckorts er ohne 
Zweifel dadurch verleitet worden: 1) Weif 
er überzeugt geweſen iſt, daß er ſich an den 
drey erwehnten Hoͤfen gewiß nicht wenig ver⸗ 
gangen habe, deren gerechte Ahndung befuͤrch⸗ 
tet hat, und 2) ſeinen Landesleuten auf die 
Weiſe hat nuͤtzlich werden wollen, indem er 
einen Streich abzuwenden geſucht, welchen 


ihre Handlung, vielleicht in kurzem, nachdruͤck⸗ 


lich empfinden moͤchte, wenn die Herren Hol⸗ 


länder des Koͤniges in Preußen Freund ch 

i | Br 
nicht forgfåltiger ſuchten, als bisher, 85 f 
mit alſo der Lefer die Widerlegung ſeiner 


Irrtuͤ⸗ 
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Irrtuͤmer gleichſam in einem Blicke uͤberſe⸗ 
hen moͤge, ſo wollen wir ſogleich den Grund⸗ 
irrtum unterſuchen; da ſie denn das folgen⸗ 
de von ſelbſten leicht geben wird. 


Der Hauptcharakter der Pohlniſchen 
Nation beſteht vornehmlich in einer ſo genann⸗ 
ten Freyheit, die allen natürlichen Geſetzen 
des geſelligen Lebens widerſpricht; mithin 
nichts anders, als den endlichen Untergang 
dieſer Republick nach ſich ziehen kann. Ver⸗ 
moͤge dieſer Freyheit kann die ganze Nation 
nicht unſchicklich in Tyrannen und deren 
Sclaven eingetheilet werden. Jene haben 
eine ungemeßene Gewalt uͤber das Vermoͤgen, 
Leben und Tod dieſer und verſetzen ſie durch 
ihre unmenſchliche Verſchwendung in eine ſol⸗ 
che Nothwendigkeit und Verzweiflung, daß 
fie in der aͤußerſten Armuth zu keinen andern 
Mitteln als Rauben und Stehlen Zuflucht 
nehmen koͤnnen ſo, daß Fremde auf keine an⸗ 
dere Art, als allemal in ſtarken zahlreichen Reiſe⸗ 
geſellſchaften und allerley Gewehre wohl vers? 
ſehen, ſicher durch Pohlen reiſen koͤnnen, 
nicht anders, als ob ſie gegen die furchbare⸗ 
ſten Feinde ziehen und ſich wider dieſe verthei⸗ 
digen muͤßten. 


Daß aus dieſer ungezaͤhmten Freyheit 


der Pohlniſchen Großen unerhoͤrte Grau ſam⸗ 
D 2 keiten 
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keiten entſtehen muͤſſen, wird man leicht erach⸗ 
ten; vornehmlich, wenn man bedenkt, daß 
die Nation uͤberhaupt, den hitzigen Getraͤn⸗ 


ken und der Trunkenheit, ſehr ergeben iſt; 


und ſich daher, fo wie es ihnen einkoͤmmt, 
und ohne ſich eben ein Gewiſſen daraus zu 
machen, einen jedweden ihrer Unterthanen, 
ſo wie er ihnen nur nicht den geforderten Ge⸗ 
horſam leiſtet, oder das Seinige herzugeben, 
ſich weigert, entweder tod pruͤgeln, oder 
aufhängen laſſen. 


Man darf nicht denken, daß auch 
die Pohlniſchen Damen einmal anders geſin⸗ 
net ſind, ob man gleich von dem ſchwachen 
Geſchlechte etwas mehrere Menſchlichkeit er⸗ 
warten ſollte. Vielmehr macht ſich eine 
Pohlniſche Dame einen Zeitvertreib daraus: 
wenn ſie eine von ihren Maͤgden oder Cam⸗ 
merfrauen zu tode geißeln läßt, ihr in der 
Tobesangſt nicht einmal einen Trunk Waſſer 
geſtattet, ſondern mit Luſt ſiehet, wie die 
Sterbende vor Durſte das von ihr durch die 
Geißel geſtroͤhmte Blut von der Erde aufleckt, 
und endlich mit dieſem jaͤmmerlichen Labſale 
ſtirbt. 


Ales dieſes, und unzaͤhlige dergleichen 
Schandrhaten mehr, ſind lauter Dinge, die 
mir der Pohlniſchen Freyheit a 

beſtehen 
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keſtehen; mithin nicht von der Art, daß ein 


ſoſcher Tyrann einmal daruͤber zur Rede ge⸗ 
ſtellet, viel weniger zur Strafe gezogen wer⸗ 
den kann. 


Bey allen dieſen abſcheulichen Vorrech⸗ 
ten der Pohiniſchen Nation, erfordern es der 
ren Reichsge tze immer, einen weiſen, klugen 
und tugendhaften Regenten zu wählen, der 
Recht und Gerechtigkeit liebt und ausübt. 
Wie dieſes nun mit einer ſolchen Pohlniſchen 
Frey eit beſtehen koͤnne, von welcher wir 
eben geredet haben, wird der Leſer ſelbſt 
leicht beurtheilen. Und eben ſowohl, in was 
får einer Tage der gegenwärtige Konig Pont: 
atowsky fey, welcher alle groſſen Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt, die einen Monarchen nur un⸗ 
ſchaͤtßbar machen koͤnnen. Iſt es Wunder, 
wenn ein Volck von dieſer Art einem Regen⸗ 
ren nach dem Leben ſtehet, deſſen Wohlfahrt 
mit ihrer unſinnigen Freyheit eben ſo wenig 
beſtehen kann, als das Licht mit der Finſter⸗ 
niß? i 


Allein es begrif dieſe Pohlniſche Frey» 
heit nicht nur das Recht, die Untergebenen 
oder Unterthanen zu drücken, ſondern auch 
die Verfolgung røk an welche — 

5 ; der Reformation, die prote⸗ 
ean D “ip fſtaudi⸗ 
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ſtantiſche Lehre in Pohlen ausgebreitet hat 
ihren Anfang nahm. , er 


Die naͤchſte Urfache, nebſt der i 
ſchen Freyheit, waren die hen 3 
ſellſchaft von Bettelmoͤnchen, welche nicht gar 
lange vorher in der Abſicht war errichtet wor⸗ 
den,, die paͤbſtliche Religion aufrecht zu er⸗ 
halten und ausjubreiten, es geſchahe, durch 
was fuͤr Mittel es auch immer wolle. j 


Daher war kein Verbrechen fo 
welches ſich dieſe ſo genannte Gesel e, 
nicht erlaubte; wenn ſolches nur zu der Aus⸗ 
breitung der Catholiſchen Religion, richtiger 
zu reden, der roͤmiſch⸗paͤbſtlichen Gewalt 
gereichte. Daher iſt nicht leicht einer der Cu 
ropaifden Monarchen zu finden, welchem ſie 
nicht nach dem Leben geſtanden hat; wie man⸗ 
che von ihnen aber, wirklich gemordet ſind 
iſt aus den neuern Zeiten zur Genuͤge und 
aus der Geſchichte noch mehr bekannt. : 


Als Beichtvaͤter der Catholiſche 
ten und Hofmeiſter deren a a 
vermoͤge der Ohrenbeichte y die bequemſte Ge⸗ 
legenheit, hinter alle Staatsgeheimniße zu 
kommen, dem roͤmiſchen Pabſte davon Mach⸗ 
richt zu ertheilen und ihre noͤthigen Maaßre⸗ 
geln darnach zu nehmen; denen Prinzen aber 

a einen 
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einen folchen Aberglauben und Achtung gegen 
den roͤmiſchen Pabſt einzufloͤßen, daß man 


ihnen gar leicht das Ruder der Regierung 


überließ: Woraus denn für ganz Europa 


ſo vieles Unglück erfolgt iſt, daß die Nach⸗ 


welt, ſo wie der Aberglaube immer mehr 
und mehr aus ihr verbannet zu werden begin⸗ 


net, alle dieſe Dinge um deſto weniger wird 
glauben wollen. . 


Was nun eine Geſellſchaft von dieſer 
Art får einen Einfluß in das Betragen einer 
Nation nothwendig haben muͤße, die ihre 


ohnedem mäßige Gemuͤthsgaben durch Un⸗ 
maͤßigkeit zu Grunde richtet, deren Einbil⸗ 


dungskraft immerwehrend von einer eben ſo 
ſträflichen als widerſinnigen Freyheit ſchwind⸗ 


lich iſt, und ſich außer dieſem ſchon aus der 


Unmenſchlichkeit eine Ehre macht, kann man 


„fi ohne Erinnerung einbilden. 


Was Wunder alſo, daß die erſten Pro⸗ 
teſtanten, die ſowohl von Geburt entweder 
vornehme, mitlere oder gemeine Pohlen was 
ren, oder ſich auch aus Dentſchland, bald 
nach der Reformation, nach Pohlen bege⸗ 

ben hatten, verfolgt wurden? daß man die 
jeniien, welche nicht nur das Bürgerrecht hat? 

ten, fondern auch fo gar die verfolgte, welche bigs 

ber auf dem Reichstage Sitz und Stimme 
D 4 hatten, 
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hatten, und ſie in keiner Reichs verſammlung 
mehr dulden wollte? 


Kirchen und Schulen wurden ihnen ge⸗ 
nommen und ihre Kinder mit Gewalt in die 
Schulen der Jeſuiten geſchickt; ihre Saera⸗ 
mente fuͤr unguͤltig erkannt und nicht mehr 
geduldet; ihre eheliche Copulationen får Mull 
und nichtig erklaͤret; den Sterbenden die 
Communion, den Leichen ein ehrliches Begraͤb⸗ 
niß verweigert; und die, welche ihr Recht 

bey der Obrigkeit ſuchten, durch betruͤgliche 
Proceße um das Ihrige gebracht. 


Und warum denn alles dieſes? Nicht 
etwan aus der Urſache, als ob proteſtantiſche 
Ehriften weniger gute und rechtſchaffene Bir» 
ger und Unterthanen ſeyn koͤnnten, als Cac 
tholifthe; keines weges, weil die proteſtanti⸗ 
ſche Religion das Mindeſte enthielte, was der 
Redlichkeit eines Buͤrgers oder der ſchuldigen 
Treue eines Unterthanen nicht gemaͤß ift; und 
eben ſo wenig, weil man ſie jemals mit einigem 
Scheine haͤtte beſchuldigen koͤnnen, als ob ſie 

dieſen heiligen Pflichten nicht jederzeit die aller⸗ 
ſtrengſte Folge geleitet: ſondern blos, um die 
Gewalt eines roͤmiſchen Pabſtes zu erweitern, 
die Mittel hierzu ſeyen auch fo grauſam, als 
Fe immer wollen. 


Was 
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Was Wunder, daß aus dieſem eigent⸗ 
lich Jeſuitiſchen Regimente in Pohlen, un⸗ 
zaͤhlige Unruhen entſtanden find? Wer aber 


ſollte dieſen vorbeugen, oder die Ruhe wieder 
herstellen? Die Koͤnige? dieſe waren viel 


zu ſchwach, ſich wider eine mit falſchen Reli⸗ 
gions: Grundfågen verbundene Freyheit aufzu 


lehnen, von der wir eben eine kleine Vor⸗ 


ſtellung gegeben haben, 
Mithin ſahen ſich die Proteſtanten gezwun⸗ 


gen, auswaͤrtige Maͤchte um ihren Beyſtand 


und Vermittelung anzuſprechen, wenn ſie Ru⸗ 


he haben wollten Allein, auch dieſe wehrete 


nicht lange. Denn weil die Geſellſchaft Jeſu 
unter andern auch den Grundſatz angenom⸗ 
men hatte: Den Regern muß man we 
der Treue noch Glauben halten; ſo 
wurden auch die noch ſo heilig beſchwohrenen 
Friedenstraktaten eben ſo leicht wieder ge⸗ 
brochen als beſchwohren, und die Verfolgun⸗ 
gen wieder årger als vorher. 


Endlich wurde im letztverwichenen Jahr⸗ 
hunderte 1660 der Olivifdhe Friede zwiſchen 
der Republic und Schweden geſchloſſen, auf 
demſelben auch die Religions⸗Zwiſtigketten 
abgethan: und zwar ſo, daß die Pohlniſchen 
Proteſtanten, oder daſelbſt fo genannten Dife 
ſidenten, ins kuͤnftige weder an ihrem Bur⸗ 
i "Ds gerre 


58 Beleuchtung der vorhergehenden 


gerrechte gekraͤnkt werden, ſondern eben fo 
wohl die freye Religionsuͤbung genieſſen ſoll⸗ 
ten, als die Catholicken: zu welchem Ende 
denn der weſtphaͤliſche Friede, welcher 1648 


geſchloſſen worden, zum Grunde gelegt 


Auf dleſem Oliviſchen Frieden hat ſelbſt 
das Haus Oeſterreich das Mittleramt gefuͤh⸗ 
ret, und faſt alle Europaͤiſchen Mächte die 

Garantie für denfelben übernommen; fo, daß 
fie denjenigen für ihren gemeinſchaftlichen 

Feind erkennen, und ihn mit der Gewalt der Waf⸗ 
“gen zwingen wurden, dem beleidigten Theile die 

ſchuldige Satisfaktion zu geben, welcher ſich 
unterſtehen würde, ihn zu brechen. 


Allein, alles dieſes hat die Jeſuiten nicht 
abhalten können, die Catholicken oder fo ges 
nannten Confoͤderirten zu einem abermali⸗ 
gen Friedensbruche zu verleiten, und die Pro⸗ 
teſtanten eben eben ſo wieder zu verfolgen, 
als unzehlig oft vorher: warum? den Kaͤ⸗ 
tzern darf man weder Treue noch Glauben 
Halten. 


un entſteßt hieraus f) die Frage: 
Fa q 4 acs 
find diejenigen Mächte, welche fre hå Oli⸗ 
viſchen Frieden die Garantie geleiſtet haben, 
verbunden, die Confoͤderirten Pohlen, wel⸗ 
ite * ; che 
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che die Proteſtanten gegenwartig aufs neue 
verfolgen, mit der Gewalt des Krieges anzu⸗ 
greifen? Kein Menſch wird das Gegentheil » 
behaupten: weil dieſes der Inhalt des gedach⸗ 
ten Friedens nicht anders erfordert, und alle 
ihre guͤtlichen Vorſtellungen, Bitten, Flehen 
und Ermahnen nichts hat helfen wollen. 


2) Wie ſoll aber von dieſen garanti⸗ 
renden Maͤchten der Friede wieder hergeſtellet 
werden, worzu ſie ſich oder ihre Vorfahren, 
eidlich verbunden haben? Dieſe Frage wird 
von beyden Partheyen merklich verſchieden 
beantwortet. Denn der aͤchte Pohle, dem 


“fein edles Kleinoth der Freyheit am Herzen 


liegt, ſagt: es geſchehe auf eine Art, als es 
wolle, nur darf keine der garantirenden 
Machte ihre Truppen auf Pohlniſchen Grund 
und Boden fuͤhren; und denckt, auf dieſe ziem⸗ 
lich grobe Art, der dren hohen allürten Oeſter⸗ 
reich, Preußen und Rußland zu ſpotten. 


Dieſe drey Maͤchte aber machen ihre 
Schlußfolgen anders und antworten: Weil 
wir, vermoͤge des Oliviſchen Friedens, wel⸗ 
chen die confoͤderirten Pohlen abermahl gebro⸗ 
chen haben, ihre Feinde find, indem alle guͤt⸗ 
lichen Vorſtellungen nichts fruchten wollen; ſo 
giebt uns dieſes Recht des Krieges, auch zu gleich 
das Recht uber das beben und Tod der Meineidi⸗ 

gen 
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gen; haben wir aber dieſes, um wie viel mehr 
das Recht uͤber ihre bisherige grauſame Frey⸗ 
pt und ihr ganzes Vermögen, oder Koͤnig⸗ 
kei + : 


Da nun der Friede unmoͤglich auf eine 
andere Art dauerhaft wieder hergeſtellet wer⸗ 
den kann, als indem wir dieſer ſo genannten 
Freyheit ein Ende, uns die ganze Nation un⸗ 
terwuͤrſig machen, und ihr Geſetze vorſchrei⸗ 
ben, die mit der Menſchlichkeit und dem ge⸗ 
felligen Zuſtande beftchen koͤnnen; ſo wollen 
wir ſie hiermit zu unſern Unterthanen machen, 
und auf dieſe Weiſe ſchon dafuͤr ſtehen, daß allen 
fernern unmenſchlichen Verfolgungen vorge⸗ 
beuget werde. Wor zu wir auch ohne dem ver⸗ 
moͤge des Rechts der Natur verbunden ſeyn 
wuͤrden, wenn auch niemals ein Oliviſcher 
Friede geſchloſſen wäre, å 


Kein Menſch, welcher nur der geſun⸗ 
den Vernunft einiges Gehoͤr giebt, wird hier⸗ 
wider etwas einwenden. Denn jedermann iſt 
ja verbunden, dem Unterdruͤckten beyzuſtehen, 
und ihn mit Gewalt fur der widerrechtlichen 
Gewalt eines andern zu ſchuͤtzen; er mag dar⸗ 
um gebethen ſeyn, oder nicht. 


Was hierwider der Pohle mit ſeiner un⸗ 
Øunigen Freyheit immer einwenden mag, rå 
i 
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iff gar nicht einmal darauf zu achten; weil 
dieſe elende Ausflucht weiter nichts, als ein 
elendes Geſpoͤtte iſt, womit er die Welt, und 
vornehmlich die drey hohen Allürten, nur zu 
teuſchen ſucht. 


Will man 3) fragen: warum denn 
eben nur dieſe drey Maͤchte, Oeſterreich, Ruß⸗ 
land und Preußen ſich die Wiederherſtellung 
eines dauerhaften Friedens angelegen feyn laſ⸗ 
fen, da doch die meiſten Europaͤiſchen får den 
Oliviſchen Frieden die Garantie geleiſtet hats: 
ten; ſo iſt die Antwort: weil dieſe, wegen 
der entfernten Lage, keinen koſtbaren Krieg 
fuͤhren wollen, wegen welches ſie keine Schad⸗ 
loshaltung hoffen Fönnen, da ihnen die weit⸗ 
entlegenen Pohlniſchen Eroberungen nicht an⸗ 
ſtaͤndig ſeyn koͤnnen; die erwehnten drey 
Maͤchte vollkommen hinreichend ſind, den 
Zweck des Friedens zu erhalten; dieſe aber ih⸗ 
re benachbarten Pohlniſchen Eroberungen beſ⸗ 
ſer nutzen koͤnnen; und endlich, ſich auch nie⸗ 
mand hierum zu bekuͤmmern hat, weil dieſe 
uͤbrigen Europaͤiſchen Maͤchte mit ihrer 
Gleichguͤltigkeit, das Verfahren der drey ho⸗ 
hen Alliirten vollkommen billigen. 


Wollte man 4) fragen: weswegen 
denn eine jedwede der drey allürten Mächte) 
genau diejenigen Provinzen von Pohlen zu ſei⸗ 

nem 
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nem Antheile naͤhme, die ihr am naͤchſten lie⸗ 
gen; ſo iſt die Antwort ſehr leicht: weil nehm⸗ 
lich des Gegentheil vollkommen miderfinnig: 
waͤre. Haben alſo die drey allürten Maͤchte 
ein unſtreitiges Recht auf ganz Pohlen, koͤn⸗ 
nen ſie ſich in daſſelbe nach Belieben thei⸗ 
len, und diejenigen Provinzen davon nehmen, 
welche ihnen am naͤchſten liegen; ſo gebuͤhret 
auch dem Koͤnige in Preußen Danzig und 
Pommerellen: auch ſo gar aus dem Grunde, 
den die Pohlen und Danziger angeben: daß 
nehmlich Danzig und Pommerellen unftveitig: 
von je her zu Pohlen gehoͤret habe. i 


Was endlich 5) den ſcheinbaren Cin? 


wurf anbetrift, da man glaubt: Die hohen 
Alliirten handelten gegen den Koͤnig in Poh⸗ 
len ungerecht, daß ſie ſich in ſeine Monarchie 
theilten; ſo ſcheint es wohl eben nicht, daß dieſes 
ein groſſes Ungluͤck får einen preiswuͤrdigenMo⸗ 
narchen ſey, wenn, da er blos ſeiner großen 
Eigenſchaften wegen, gehaſſet wird, indem 
er Recht und Gerechtiakeit uͤben will, und ei⸗ 
nen Abſcheu an Verfolgungen und Jeſuiti⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen hat, man ihn von der 
Wuth eines Volkes befreyet, das alle Geſetze 
des Naturrechts und Menſchlichkeit unter die 
Fuͤße tritt, und bey welchem er nicht einen Tag 
feines Lebens fiber iſt. Sollte man denen fo: 
groſſen Allürten nicht die Billig keit RE 
da 
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daß ſie einen ſo preiswuͤrdigen Monarchen, 
bis an das Ende ſeines Lebens, diejenige Eh⸗ 
re und Gemaͤchlichkeit ſorgfaͤltigſt verſchaffen 
und genieſſen laſſen wuͤrden, der ein weit ed⸗ 
leres Volk zu regieren verdient, als die 


Pohlen? 


Nach dieſen vorläufigen Erinnerungen 
wollen wir ſogleich zu der 8 


Widerlegung der vorhergehenden 
Schrift 
gehen. 


§. r Meint der Verfaſſer, man koͤnnte 
das Verfahren der gedachten drey Mächte“ 
mit Pohlen, nicht beſſer beurtheilen, als wenn 
man die doppelte Frage aufwuͤrfe und beant⸗ 
wortete: 1) ob das Verfahren der Allürten 
den Rechten gemaͤß, 2) ob es nuͤtzlich 
oder zutraͤglich fey? Was die Beantwor⸗ 
tung der erſtern Frage anbetrift, ſo iſt dieſes 
Verfahren nicht nur gerecht, erlaubt oder 
rechtmaͤßig, ſondern die Allürten find ver⸗ 
moͤge des Naturrechts und Kraft ihrer Eides⸗ 
pflicht, womit ſie, oder ihre Vorfahren, den 
Oliviſchen Frieden beſchwohren haben, darzu 
verbunden. Iſt aber dieſes, was brauchen 


fe 
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fie ſich denn darum zu bekuͤmmern, ob daſſel⸗ 


be eben den Hollaͤndern zutraͤglich fen, und mit 


den bisherigen Vortheilen ihrer Handlung. 
beſtehen koͤnne, oder nicht; denn dieſer iſt 


doch eigentlich derjenige Punkt, der ihm ſo 


ſehr am Herzen liegt, und weswegen er im⸗ 


mer die intereßirten Abſichten der Holländer 
mit der Wohlfahrt des ganzen Europa, ohne 


Zweifel vorſetzlicher Weiſe und aus Arg⸗ 


liſt, vermenget. Thue ich alſo niemanden 
Unrecht, wenn ich mich meines Rechts bediene 
und meiner Pflicht nachkomme, ohne darauf 
fehen zu dürfen, ob einem andern Nachtheil 


daraus erwachſe; was iſt denn dieſes fuͤr eine 


Diſtinktion, die er hier angiebt, indem er 
fragt: ob das gedachte Verfahren gerecht und 


zutraͤglich ſey? Gewiß, von eben der Art, 


als wenn ich das ganze menſchliche Geſchlecht 
in Mannsperſohnen und Affen eintheilen 
wollte. 


In dem Folgenden ift fein: Philoſophie 
nicht ein bisgen geſunder. Denn da heißt es: 
„H. 2. 3. Wenn diejenigen Gründe, womit 
“pie gedachten Höfe ihre Anſpruͤche beweiſen, 
“oper wenigſtens beweiſen wollen, richtig find, 
“per Pohlen ihre aber nicht, fo iſt das Verfah⸗ 
axen rechtmaͤßig. Iſt dieſes Verfahren aber 
“dem Nutzen aller Europaͤiſchen und ſelbſt der 
rey allürten Mächte gemäß, fo ift daſſelbe 

«niiglid). 
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nöglich,“ Dieſer abſurde Gedanke fließt une 
mittelbar aus dem vorhergehenden. Da 
nehmlich die Allürten gar nicht gehalten ſind, 
ſich eigentlich einmal darum zu bekuͤmmern, ob 
dieſes Verfahren den Hollaͤndern zutraͤglich fey, 
oder nicht; genug, wenn denſelben nur keine 
Ungerechtigkeit vorgeworfen werden kann. 
Daß er aber allemal das allgemeine Beſte von 
Europa nennt, und der Holländer ihr Inter⸗ 
effe meint, davon werden wir im Folgenden 
buͤndig genug uͤberzeugt werden. Nicht zu 
gedenken, daß es ſchon ein poßirliches Ver⸗ 
fahren} iff, wenn ich jemanden, der ſich alle 
Muͤhe giebt und Koſten anwendet, eine ihm 
zugehörige Erbſchaft zu erlangen, in die Lånø 
ge und Breite vor demonſtriren wollte, er 
möchte dieſe Erbſchaft ja fahren Laffen, weil fie 
ihm gar nicht nuͤtzlich ſey. 


Nachdem uns hiermit der Verf. ſeinen 
Entwurf geliefert hat, ſo kommt er nunmeh⸗ 
ro $. 4. zur Sache, und beweiſet uns den 
Hauptpunkt der gerechten Sache, der Poh⸗ 
len nehmlich, auf nach folgende Art. Es zwei⸗ 
“felt niemand, daß diejenigen Grinde, web 
“he die Pohlen, zur Vertheidigung ihrer Sa 
“he, beygebracht haben, von der Art find, 
„daß fie ein jedweder Regent wuͤrde beyge⸗ 
bracht haben, wenn man ihm feine Beſitz⸗ 

E unngen 
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“gungen auch nur im mindeften ſtreitig zu mar 
“chen, geſucht haͤtte. Kaͤme es daher blos 
“auf Gründe des Voͤlkerrechts an, ſo 
"hätten die Pohlen gerechte, die Allürten aber 
ungerechte Sache.“ 


Hätte er doch weuigſtens nur einen ein: 
gigen von den Gruͤnden angeführt, welche die 
Pohlen zum Beweiſe ihrer Sache beybringen, 
damit man doch einigermaaßen urtheilen 
konnte, wes Geiſtes Kinder dieſe Gründe 
ſind; den Beweis wollten wir ihm gern ſchen⸗ 
ken: ſo aber ſagt er ganz und gar nichts, ſo 
ſehr er auch gehalten iſt, vornehmlich den 
Hauptpunkt der Pohlniſchen gerechten Sache, 
außer Streit zu ſetzen. Es kan alſo unmoͤg⸗ 
lich anders ſeyn, als daß er ſich geſchamt hat, 
einen von dieſen Gruͤnden, die Pohlniſche 
Freyheit, Gerechtſame der Pohlen, die Pro⸗ 
teſtanten zu verfolgen, und dergleichen verkehr⸗ 
tes Zeug mehr, einmal zu nennen; weil er 
ſich bey der ganzen vernuͤnftigen Welt damit 
nur veraͤchelich und lächerlich gemacht haben 
wuͤrde. Mithin war es freylich ſchlauer ge⸗ 
handelt, ſich lieber einer ſophiſtiſchen Art des 
Diſputirens zu befleißigen; damit er nicht 
ganz und gar außer aller Verlegenheit ſeyn 
moͤchte, zu entwiſchen, ohne daß man ihn 
ertappen kann. 
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Nachdem der elende Scribent auf dies 
ſe Art bewieſen hat, ſo geht er nunmehro wei⸗ 
ter und ſagt H. 5. Die Alliirten hätten ſieben 
«bis achtmal hundert tauſend Mann auserle⸗ 
fene und wohlexercierte Truppen auf den 
„Beinen. Mit dieſen führten fie den Beweis, 
«wider welchen weder die Pohlen, noch sang 
Europa etwas einwenden koͤnnte u. fr f. 


Hat er denn aber noch nicht gelernt, daß 
eine uͤberlegene Gewalt nicht allemal der Bes 
weis einer Ungerechtigkeit fen? Wenn alfa 
Aeltern ihre Kinder, oder Obrigkeiten Ver⸗ 
brecher zuͤchtigen und ſtrafen, ſo handeln bey⸗ 
de erſtere allemal ungerecht. Warum? fic vers 
fahren mit einer überlegenen Gewalt. 


Nachdem er nunmehro feine Sache in 
Betracht der zu liefernden Bewelſe recht wohl 
gemacht zu haben glaubt; fo heißt es § 6. 
„Nachdem die erftere Frage,, (wegen der Ges 
rechtſame nehmlich) “von den Allr ten auf eine 
ganz neue und beſondere Art, aber fo entſchie⸗ 
“den fen, daß fie deutlich genug in die Augen 
“falle; (6 würde es unnoͤthig ſeyn, fie weiter 
u unter ſuchen“ 


E 2 ft 
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Iſt dieſe Unterſuchung unnoͤthig, ware 
um ver ſpricht er denn auf dem Titel ſeiner 
Schrift eine Unterſuchung, und laͤßt dennoch 
den Hauptpunkt, worauf alles ankommt, 
weg, die Gerechtſame der Pohlniſchen Sache 
nehmlich. Worzu ſoll das ganze folgende 
Geſchmiere von dem Nutzen der Hollander und 
des ganzen Europa, das ohne dem weiter 
nichts iſt, als ein blauer Dunſt, welchen er 
dem Publikum vorzumachen denkt, da er 
meint, es ſey gar nicht einmal noͤthig, von 
der gerechten Sache der einen oder andern 
Parten das Geringſte zu erwehnen? So wenig 
wir alſo einmal gehalten waͤren, auf das ganze 
folgende Gewaͤſche uͤberhaupt etwas zu Mute 
worten, fo geduldig wollen wir uns uͤberwin⸗ 
den, alles kurz und gut anzuhoͤren was er 
zum Beſten ſeiner Sache vorzubringen glaubt, 
und es widerlegen. $ 


Was die zwote Frage ($.1.) anbetraͤfe, 
ſo meint er §. 7. “diefelbe fey eben ſo wohl 
ventſchieden, als die erſtere, doch koͤnne man 
«ber dieſelbe eine reifere Unterſuchung an⸗ 
“ficllen, Die Sache fey aber ungleich verwor⸗ 
u rener; habe ſich daher der Scharfſinnigkeit 
der Miniſters der dren alliirten Hoͤfe leicht 
1 koͤnnen. Wes wegen denn er nuns 
“mehro bereit fen, dieſelben me 2 
3 fey, dief he zu erleuch 
AK Hat 
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Hat er aber die erſtere und wichtigſte 
Frage aus der Urſache nicht beantworten mår 
gen, weil ſie bereits (durch den Ausſchlag der 
Waffen nehmlich) entſchieden war; ſo ſehen 
wir gar nicht ein, weswegen er wegen der zwo⸗ 
ten, die viel weniger, oder gar nichts, zu 
bedeuten hat, ein ſo weitlaͤuftiges als un⸗ 
nuͤtzes Gewaͤſche macht, und einige Boͤgen 
damit anfuͤllet. 


§. 8. Verſpricht er, erſtlich zu unterſu⸗ 
chen, “was das Verfahren der Alltirten für 
«eine Beziehung auf den gemeinſchaftlichen 
„Nutzen von ganz Europa und zweytens auf 
ihren eignen Nutzen habe: ſagt 9. 9. von 
“einigen Grundfagen, welche die Europaͤiſchen 
Machte von je her angenommen haͤtten, und 
wodurch fie gleichſam eine Art von Republick 
“geworden waren, Einer von dieſen Grund⸗ 
«fågen fey H. ro. der: daß der Schwäche: 
«re niemals ein Raub des Staͤrkern 
«werden dürfe; und diefen Grundſatz er⸗ 
«fordere der allgemeine Nutzen von Europa. 
„Weil der Eroberer ſonſt ſeine Gewalt leicht 
“weiter mißbrauchen koͤnnte u. ſ. f. 


Von dieſem vorgegebenen Grundſatze wiſ⸗ 
fen wir mit allen Publiciſten kein Wort. Was 
re derſelbe wahr, fo muͤßte man gar keine 

b E 3 Un⸗ 


Ks 
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dre pa it der Curopåifiben Mächte dulden 
perwickeln ſie alle mit einander in einen Krieg 
allen m ati weil gewiß nicht zwo unter ihnen 
vollkomme 41 Hee „deren Kraͤfte einander 
Die mide cher aaf tae Mel eig 
gia geworden der Wa gig 
den Are ſich fürchten, daß ſie — 
wiß! ein her licher verſchlungen werden Ge⸗ 
mien cher Grundfag der allein ſchon 
Ache ware, ganz Europa zu Grunde 
het rite einmal zu gedenken, daß alle 
bruͤderunge gen, Erbſchaften, Erbver⸗ 

gen, ja das ganze Eigentumsrecht 


ſelbſt, unter was fuͤr ei 
5 s für einem Titel 
auch immer ausgeuͤbt werden 5 ee 


Ae Ae gerichtet werden 
a offenbahr: 

e ankommt, ob ich zu 950 » oral 
br Bone oder nehmen will, berechtiget bin, 
2 An u eben dieſes ift derjenige Punkt, 
de 05% ich der Verf. durchaus nicht . 
ae Å hu 700 lieber ein Jus publikum 
ö a es die H Y 

tig ſehr verbitten würden, KE ng 


Was er dahinge 

; gen F. r 1. v 

dar ang ſagt, iſt aus der lade an on 
ſonſt alle Mächte in der Welt auf ae 


jedwe⸗ 
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jedweden andern Staat Anſpruͤche machen 
koͤnnten; wodurch ſie eben, wie durch ſeinen 
vorhergehenden Grundſatz, mit einander in 
einen Krieg verwickelt werden wuͤrden. Nur 
muß er nicht aus dem irrigen Geunde der Bers 
jährung die Folge ziehen: als ob die drey 
alltirten Mächte ſonſt keine Grande ihrer An⸗ 
ſpruͤche hätten | 


Da er aber H. 12. der vornehmſten Cut: 
xopåifden Friedensſchluͤße, und unter andern 
des Oliviſchen, gedenkt, fo iſt nicht zu be⸗ 
greifen, wie ihm aus demſelben die Gerecht⸗ 
ſame des Verfahrens der Allürten mit Poh⸗ 
len, nicht ſonnenklar hätte in die Augen 
leuchten ſollen. Vornehmlich, da er ausdrüͤck⸗ 
lich die Worte aus dem Mabls abſchreibt: 
„Die får die Europaiſchen Friedens felipe 

„ garantirenden Maͤchte, haͤtten denjenigen 
cals ihren gemeinſchaftlichen Feind anzuſehen, 
eder fic unterſtanden, einen ſolchen Frieden 


zu brechen. 


Und dennoch hat er den Grund des Ver⸗ 
fahrens der Alllirten mit Pohlen nicht nur 
nicht entdecken koͤnnen; ſondern ſchreibt ſoaar 
§. 18. “fie handelten dieſen Friedensſchluͤß en 
gerade zuwider, traten die heilſamſten Geſetze, 

E 4 “und 
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“und mithin die Wohlf 
i Marth von Europ 
gleich, unter die Fuße. « 5 ba zu⸗ 


“Mire es erlaubt, daß ſich die Stark 
Ae den Schwaͤchern verbånden ; — ihn 
å einen Haufen wärfen, ſo håtten ja die 
= lirten allerſeits nichts anders, als eben 
„ein foldes Schickſal von ihren Nachbarn zu 

befuͤrchten:! welches er ihnen allen in man⸗ 
chen erdichteten Beyſpielen, von H. 16 bis r ; 
mit affer Beredtſamkeit ſorgfaͤltig ans fer 
we Vornehmlich aber habe der König in 
2 | §. 20. dergleichen zu befuͤrchten, 
= diefes böfe Syſtem, (das ihm ſo ſehr 
ar haft ift), gewiß in deſſen Cabinette ger 
1 miedet fey, womit er aber ſeine Allürten 
“zugleich hintergangen habe. Weswegen e 
denn dieſer ihre Rache um deſto måde ye en 4 
pfinden haben würde u. ff“ — 


Das gantze Gewaͤſche fließt aus dem 
Irrtume: daß die Allürten gegen Pohlen 
ungerecht handelten. Da ſie aber nichts an⸗ 
ders thun, als worzu ſie, vermoͤge des Na⸗ 
rurrechts und der Friedensſchluße verbunden 
find, indem fie einem fo genannten freyen Staa⸗ 
te ein Ende machen, welcher alle Naturge⸗ 
fee unter die Füße trit, ſeinen Mitbürgern 


fo, 
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ſo, wie allen ſeinen Nachbarn zur Laſt iſt; 
ſo kann und muß der Untergang von ganz 
Pohlen mit der Wohlfahrt des ſaͤmmtlichen 
Europa, nicht nur beſtehen, ſondern dieſe 
erfordert ihn vielmehr ganz unumgaͤnglich 
nothwendig. Sollte ſich aber dermaleinſt 
einer dieſer Allüirten Staaten gegen die uͤbri⸗ 
gen Europaͤiſchen eben ſo verhalten, als 
Pohlen gegen dieſe; fo, hatte er freylich kein 
anderes Schickſal zu erwarten, weil er kein 
beßeres verdiente. Daß aber der Koͤnig in 
Preußen, (denn den meint er doch, wie aus 
dem folgenden offenbahr ift) dieſes Syſtem 1) 
ſollte geſchmiedet, 2) mit demſelben die deyden 
übrigen hohen AMiirten hintergangen haben, 
iſt nichts anders, als eine boshafte Erdich⸗ 
tung eines ehrloſen Calumnianten, welcher, 
mit dergleichen ſchaͤndlichen Lågen, Zwiſtigkei⸗ 
ten und Krieg unter den dren hohen Alllirten 
anzuzetteln ſucht, blos, damit ſeine intereßir⸗ 
ten Abſichten nicht gekraͤnkt werden moͤchten; 
wenn ſolches auch mit dem Untergange vieler 
tauſend Menſchen und der Pohlen beſonders, 

geſchehen ſollte. Denn jedermann wird leicht 
einſehen, daß, wenn es einem ſolchen Bofer 
wichte gelingen ſollte, dergleichen Ungluͤck an⸗ 

zurichten, dieſes gewiß das aller größefte was 

re, welches den Pohlen nur begegnen koͤnnte. 

Denn, wie ſollte ein ohne dem ſchon durch ſei⸗ 

ne innerlichen Kriege verheeretes Land beſtehen, 
E 5 wenn 
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wenn es noch der Schauplatz einen Krieges 
unter den dren Allürten Mächten wuͤrde? Auf 
alle dergleichen höchft betruͤbte Folgen aber ſie⸗ 
het ein gewiſſenloſer Menſch nicht; ſein Geitz 
denkt nur auf das Intereße; und dieſes zu 
befoͤrdern, traͤgt er gar kein Bedenken, wenn 
gleich die Welt untergehen ſollte. Von wel⸗ 
chem allen wir im folgenden ausfuͤhrlicher reden 
wollen, wenn er ſich weiter heraus laͤßt, wes⸗ 
wegen denn der König in Preußen feine Allür⸗ 
ten hintergangen habe. 


§. 21. Kommt unſer politiſche Kannen⸗ 
gieſſer gar auf einen moraliſchen Text “und bite 
“tet die Alliirten, doch zu bedenken, was fie 
„durch die Ausführung ihres boͤſen Syſtems, 
den gemeinen Manne in der ganzen Chris 
“ftenheit für ein Aergerniß gäben, indem fie 
“den Geſetzen der Natur und Religion zuwi⸗ 
“der handelten. Dergleichen Verfahren lieſſe 
„ ſich ſchon aus der Denkart des Verfaſſers 
“eines Syfleme de la Nature, oder 
“eines Cromwell erklaren (womit der König 
“in Preußen getroffen ſeyn fol, ohngeachtet 
“piefer die Widerlegung des oben ange⸗ 
«führten Werks veranſtaltet hat, die in Ber⸗ 
“fin bey Deckern zu haben iſt); daß aber ein 
„Maar Kaͤyſerinnen, deren eine wegen ihrer 
„Gottesfurcht, die andere aber wegen ihrer 

; philo⸗ 
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“philofophifchen Einſichten berühmt und ges 
"priefen fey, kann er gar nicht begreiffen.“ 
Mithin mag der geneigte Leſer ſelbſt ur⸗ 
theilen, wer unter ihnen der Verfuͤhrer des 
Volks fey, 


Wir aber koͤnnen noch viel weniger be⸗ 
greifen, weswegen denn ein Mann, wie der 
Verfaſſer iſt, dem nehmlich die guten Sitten 
der Menſchen ſo ſehr am Herzen liegen, weil 
er ſo ſehr fuͤrchtet, ſie moͤchten durch boͤſe Bey⸗ 
ſpiele verdorben werden, dieſes ſo merk⸗ 
wuͤrdige Beyſpiel von Pohlen, nicht 
vielmehr zu ihrer Beſſerung anwendet. Denn, 
waͤre es ihm um dieſe wuͤrklich zu thun, fo 
wuͤrde er ihnen zeigen: wie der liebe Gott die 
offenbahren Bosheiten der Menſchen, wele 
che fo gar unter ihnen geſetzmaͤßig gewor⸗ 
den ſind, ſo ſehr verabſcheue, daß er zuwei⸗ 
len ganze Galfer und Koͤnigreiche zu Grunde 
richtete; wovon das Schickſal von Pohlen 
ein offenbahrer Beweis ſey. Gewiß! ein ſo 
merkwuͤrdiger Text, daß, wenn dieſer keinen 
Eindruck in die Gemuͤther macht, es in der That 
um die Beſſerung der Menſchen ſchlecht aus⸗ 
ſiehet. Allein, dergleichen edle Gedanken, 
die Beſſerung der Menſchen betreffende, muß 
man wahrhaftig von keinem Menſchen erwar⸗ 
ten, den der aller ſchmutzligſte Geitz in den nie⸗ 

dertraͤch⸗ 
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dertraͤchtigſten Calumnianten umgebildet hat: 
und wenn ein ſolcher ſich unterſtehet, von Eh⸗ 
re, Wohlanſtaͤndigkeit, Tugend und Reli: 
gion zu ſchwatzen; ſo wird es eben den Ein⸗ 
druck machen, als wenn ein Nicol Sift die 
Men ſchen zur Verleugnung irdiſcher Guͤter 
ermahnete. — 


Nachdem er nunmehro glaubt, den Eu⸗ 
ropaiſchen Mächten die Gefahr ſattſam zu 
Gemuͤthe gefuͤhrt zu haben, in welche ſie 
durch dieſes Theilungsſyſtem geſetzt wuͤrden; 
ſo kommt er nunmehro auf einen andern Text, 
und will auch zeigen: daß dieſes Syſtem den 
drey hohen Allürten ſelbſt nachtheilig fey, 


Die Grille, die er hier $. 22 zu Mark⸗ 
te bringt, iſt unſtreitig ein Artikel aus der 
Hollaͤndiſchen Kraͤmer⸗Philoſophie. Denn, 
vermoͤge derſelben heißt es: Die drey Maͤch⸗ 
“te hätten vermuthlich den Grundsatz bey 
„ihren Theilungs ſyſtem beobachten wollen ; 
“daf die Verhaͤltniß ihrer Krafte gegen eins 
ander durch dieſe Thellung nicht härten veraͤn⸗ 
dert werden follen Ja er meint ſo gar, es 
«fen widerſinnig, daß fie anders gedacht hat: 
“tens weil niemand dem andern mehr Kräfte, 

“in 
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“in Beziehung gegen die feinigen, zugeſtehen 
"würde, als dieſer vorher gehabt hätte,“ 


O! nein, mein guter Kråm er: Philos 
ſoph, ſo verfahren groſſe Maͤchte, wenn ſie 
Gerechtigkeit lieben, gar nicht; ſondern ſie 
laſſen einem jedweden das nehmen, was ihm 
gehoͤrt, ohne ſich berechtiget zu glauben, dar⸗ 
um beſorgt zu ſeyn, wie ſehr er dieſes ſein 
neues Eigenthum zu ſeinem Vortheile anwen⸗ 
den koͤnne und wolle. Achtete man ſich nicht 
verbunden, nach dieſem Grundſatze zu denken; 
fo wuͤrden dadurch alle auch noch fo rechtmaͤſ⸗ 
ſige neuen Beſitzungen nicht nur verbothen 
ſeyn, ſondern alle Staaten in der Welt in 
unaufhoͤrliche Kriege verſetzt werden. Wary 
um? Der eine iſt maͤchtiger, als der andere. 
Mithin beſitzt er den Ueberſchuß feiner Macht 
nicht mit Recht: dieſer muß ihm alſo abge⸗ 
nommen werden u. ſ. f. wie wir ihm ſol⸗ 
ches in dem Vorhergehenden ſchon bedeutet 
haben. Sollte man wohl glauben, daß ein 
Mann, der den religiöfeften und tugendhafte⸗ 
fien Princeßinnen unferer Zeit, eben eine fo 
ſcharfe Moral geprediget hat, ſich jeg unters 
ſtehen koͤnnte, alle natürliche Geſetze und 
Billigkeit uͤber einen Haufen zu werfen, und 
die ganze menſchliche Geſellſchaft in st 

iche 
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liche Kriege zu ſtuͤrtzen? O auri farxa famer, 
ad quae non mortalia pectora cogir 


. 23. Sollen die Allürten den geome⸗ 
triſchen Grundſatz bey ihrem Theilungsſyſtem 
angenommen haben: „Wenn ungleiche 
“Gedffen um gleich viel ver mehret wur; 
den, ſo blieben fie beſtaͤndig ungleich. 
Zu folgen dieſes hätten fie die von Pohlen hin⸗ 
weg genommenen Theile, gleich gemacht, oder 
wenigſtens gleich machen wollen. Nun zeigt 
er aber 


$ 24. Mit vieler Staatswiſſenſchaft 

und Mathematick zugleich: Daß ſich die 
Preußiſche Macht zu der Oeſterreichiſchen 
wie 2zu 3 verhalte. (woher er dieſe Bere 
haͤltniß gelernt hat, mag Gott wiſſen.) Durch 
dieſen gleichen Zuwachs der eben erwehnten 
Berhålenif aber, fey dieſelbe aufgehoben, 
weil die Verhaͤltniß wie 3 zu 1 heraus fame, 
Ja die Ungleichheit nahme noch mehr zu, 
wenn man dieſe abermal um gleich viel z E. 
um 1 vermehrete; weil alsdenn 4 unds er⸗ 
halten würde u. fs f. Kurz, es ift ein ſo elen⸗ 
des und er baͤrmliches Gewaͤſche, dergleichen man 
ſich gar nicht vorſtellen kann. An den avithmes 
tiſchen Saͤtzen liegt die Schuld nicht: denn 
dieſe 
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dieſe ſind wahr genug. Allein ſie laſſen ſich 
auf dergleichen grobe Irrthuͤmer gar nicht 
anwenden, dergleichen unſer Kraͤmer Philo⸗ 
ſoph alle Augenblicke begeht, ohne, daß eben 
fo widerfinniges Zeug in groſſer Menge fer⸗ 
ner daraus erfolgen ſollte. 


Alles dieſes aber bemerkt er im geringſten 
nicht, ſondern meint immer, er habe ſeine 
Sache recht ſehr gut gemacht, und ſein gan⸗ 
zes Gewaͤſche auf einem noch feſten mathe⸗ 
matiſchen Grund und Boden aufgefuͤhret. 
Mithin geht er nunmehro immer weiter und 
zeigt $. 25: Daß durch die gleiche Ber» 
„mehrung ungleicher Mächte, deren vorige 
Verhaͤltniß aufgehoben wuͤrde; um wie viel 
“mehr aber, wenn die geringern einen geöffern 
„Zuwachs erhielten: und eben dieſes iſt derje⸗ 
jenige herzbrechende Punkt, welchen er gar 
nicht ſtatuiren will. Denn er ſetzt vor⸗ 
„aus: Der König in Preußen fey bisher 
u nicht fo mächtig geweſen, als eine von feinen 
«heyden Allürten; er wuͤrde ihnen aber 
durch den gleichen Zuwachs feiner Macht, 
“mehr gleich, als vorher; und nochmehr, 
„wenn der ihm von Pohlen zugefallene Theil 
«gar beſſer ſey, als ein jeder von den beyden 
„Theilen feiner Allürten u. fe f.“ 


Wie 
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Wie aber, wenn wir annehmen, was 
nehmlich den erſten Punkt anbetrift, (da 
nehmlich die Glieder der Verhoͤltniß um glei⸗ 
ches vermehret werden,) die Verhaͤltniß der 
Preußiſchen Macht zu einer jedweden der bey⸗ 
den Übrigen, fey nicht wie 2 zu 3, ſondern 
umgekehrt wie 3 zu 2; und ich fehe gewiß 
nicht den geringſten Grund, weswegen ich 
nicht dieſe Verhaͤltniß eben ſo wohl annehmen 


ſollte, als er jene vorausgeſetzt hat. Ferner, 


wenn ich nicht nur die Gleichheit der den Allür⸗ 
ten von Pohlen zugefallenen Theile, ſondern eben 
fo wohl beweiſen koͤnnte, als er, daß der ein 
gentliche Werth überhaupt, er mag gegen⸗ 
waͤrtig fon vorhanden, oder auch erſt nach 
hundert Jahren augenſcheinlich ſeyn, ſich 
viel hoͤher erſtrecke, als der Preußiſche? Eis 
ne Bemuͤhung, die gewiß eben ſo ſchwehr nicht 
ſeyn wuͤrde. Wor zu aber ſollte fie dienen, 
vornehmlich, da die allerſeitigen neuen Beſi⸗ 
tzungen blos aus ihrer Rechtmaͤßigkeit und dem 
Vergleiche der hohen Allürten eroͤrtert werden 
muͤſſen, ohne, daß ſich jemand darum zu be⸗ 
kuͤmmern hat, wie gut ein jedweder von ihnen 
feinen Antheil nutzen werde. 


Nichts deſto weniger faͤhrt er immer fort, 
zu demonſtriren und zu beweiſen, daß der 
preußiſche Antheil beſſer fey, Er beſchuldi⸗ 

a get 
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get die Cabinekter der alllirten Höfe, daß fie 


nicht auf alle Umfrånde genau geachtet, ſon⸗ 
dern weiter auf nichts, als die Groͤſſe des Bo⸗ 
dens, deſſen Guͤte, Bevoͤlkerung und wie ſtark 
die Handthierungen getrieben wuͤrden, geſehen 
haͤtten: weil nun in Betracht dieſer die Ge⸗ 
genden von Pohlen an den Ungariſchen und 
Rußiſchen Graͤnzen nicht fo. gut waren, als 
gegen Preußen, ſo haben Oeſterreich und 
Rußland durch einen dreyfach groͤſſern An⸗ 
theil ihre Schablos haltung bekommen. Die⸗ 
ſe aber ſey noch lange nicht hinreichend; an 
ſtatt, daß ein anderer mit mehrerm Rechte ſa⸗ 
gen wuͤrde, ſie ſey uͤberfluͤßig hinreichend. 


Daher behauptet er §. 28. aber ohne, 
es zu beweiſen: Daß die Laͤndereyen in dem 
Preußiſchen Theile, juſt dreymal fo eintraͤg⸗ 
lich waͤren, als die in den uͤbrigen beyden An⸗ 
theilen. Wer den Beweis haben will, der 
fehe, wo er ihn bekommt. Geſetzt aber, es 
waͤre wahr; ‚fo dependirt ja die Ergiebigkeit 
der Laͤndereyen von dem Fleiße und der Art ih⸗ 
rer Bearbeitung. Denn kein Oekonome 
leugnet, daß alle Laͤndereyen ohne Unterſcheid 
ungleich tragbarer gemacht werden koͤnnen, als 
fie finds» mithin darf man ſie nur mit fleißigen 
Arbeitern genug verſehen, und, wo dieſe feh⸗ 
len, da muß man ſchen „daß man fie bee 
Hi 3 kommt. 
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kommt. — Will man ſagen: Dleſes ſey 
nicht allemal moͤglich; ſo antworten wir: es 
iſt allezeit möglich ; wenn man es nehmlich nur 
auf die gehoͤrige Art anfaͤngt; den neuen Ein; 
wohnern lange genug die Tributfreyheit ges 
ſtattet, ihnen Vorſchuß am Gelde und andere 
zum Acker baue noͤrhige Huͤlfsmittel giebt; ſo 
wird man gleich inne, wie ſie aus andern Låne 
dern, da ſie uͤberfluͤßig find und in Armuth le⸗ 
ben, auswandern, und die ihnen angewieſe⸗ 
nen neuen Beſitzungen mit Freuden annehmen. 
Da nun von dem Ackerbaus alle uͤbrigen Vor⸗ 
theile eines Landes abhoͤngen; fo werden auch 
Kuͤnſte und Handwerker bald in Flor kom⸗ 
men. Geſetzt nun Oeſterreich und Rußland 
machten dergleichen Verſuche, die nicht wohl 
fehlſchlagen koͤnnen; iſt es nicht offenbahr, 
daß Preußen bey dieſer Theilung zu 
kurz kaͤne? So viel iſt es alſo gefehlt, 
daß daſſelbe, uͤberhaupt nehmlich erwogen, 
zu große Vortheile davon haben ſollte. Denn 
einzig und allein auf das Gegenwaͤrtige zu ſe⸗ 
hen, wie der Verf. H. 27. thut, iſt ein eben 
ſo grober, als vorſetzlicher Fehler. 


Was er von der Staͤrke eines Volks 
§. 29. ſagt, und daß ſich dieſelbe wie die Ans 
zahl von Menſchen nebſt dem Eifer verhalte, 


mit welchem die Gewerbe, getrieben werden 0 
* D € i 
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iſt fo ziemlich wahr, obgleich nicht vollkom⸗ 
men: weil man die Staͤrke eines Volts zu⸗ 
weilen faſt lediglich in deſſen Reichthume ſetzen 
kann. Denn, weil man fuͤr Geld Leute zu 
gllerley Gebrauch, und Soldaten im Ueber⸗ 
fluße haben kann; fo iſt offenbahr, daß man 
nicht allemal auf die Menge der Einwohner 
ſehen duͤrfe; wenn nehmlich alle uͤbrigen Ume 
fände gleich bleiben, und wenige Einwehner 
in dem einen Staate ungleich groͤßeres Ver» 
moͤgen zu erwerben, Gelegenheit haben „als 
mehrere in einem andern. | 


Was er h. 30. von den Oeſterreichiſchen 
Laͤndern fagt, “daß fie ſehr entvilfert mår 
ren, iſt zwar wahr, vornehmlich in Une 
garn.“ Die vornehmſte Urſache aber hier» 
von iſt, daß die nicht catholiſchen Einwoh⸗ 
ner von den Catholiſchen Pfaffen ſehr gedruckt 
werden. Wer wollte nun wohl ſo hoͤchſt un⸗ 
billig handeln, und einen ſolchen bisherigen 
Regierungsfehler, der aber ohnedem unmoͤglich 
lange mehr dauern kann, dem Koͤnige in Preuß 
fen zur Saft legen, wie foldes unfer gegenwaͤr⸗ 
tiger Staatsmann thut? 


Noch viel unbilliger, ja dummer, iſt 
063 wenn er, H. 3 1, die allmehlige Zunahme 
N 32 der 
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der Bevoͤlkerung fuͤr gar keinen Vortheil oder 
Schadloshaltung erkennen will. 


Auch iſt es ihm § 33. noch nicht genug, 
daß Oeſterreich zur fernern Schadloshaltung 
die Salzwerke Wieliczha, Bochnien und 
Sambov; Rußland aber die alleinige 
Schiffahrt auf der Dwina erhaͤlt Und 
dieſes Wehklagen uͤber die Preußiſchen gar 
zu großen Vortheile, die ihm wie ein Sta 
chel durchs Herz gehen, ob ſie gleich nichts 
anders, als elende Fruͤchte ſeiner kranken 
Einbildungskraft ſind, wehret in einem fort 
bis H. 39. 


Ja er files den beyden Kayſerinnen, dem 
ganzen Europa und der uͤbrigen Welt, $. 36. 
noch andere zu Gemuͤthe, die fie nicht ein⸗ 
mal bemerkt haͤtten: denn freylich ift er der 


Mann, der in allen Stuͤcken viel weiter ſie⸗ 


het, als andere Menſchen. Der geneigte 
Lefer beliebe jetzt ja auf das genau acht zu 
geben, was er hier vorzubringen anfaͤngt: 
denn er kommt nunmehro immer naͤher und 
näher auf diejenigen Vortheile des Koͤniges 
in Preußen, die ihn eben ſo giftig machen, 
und darinnen beſtehen: ver kann es vors ers 
“fie gar nicht leiden, daß der Koͤnig Pohl 

Ei “nit 
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“nifd Preußen erhaͤlt, welches zwiſchen ſei⸗ 
“nem Koͤnigreiche, Pommern und der Mark 
“liegt, Denn hierdurch bekommt er ſeine 
ses änder zuſammen und befreyet ſie von mancher 
„Beſchwerlichkeit der Regierung.“ 


Hier gegen,“ heißt es ferner §. 37. 
“genießen die beyden Haͤuſer Oeſterreich und 
„Rußland gar keine Schadloshaltung. Ih⸗ 
ere neuen Eroberungen haben nehmlich keinen 
sfolden Einfluß in ihre Monarchien, 
«als der gedachte Antheil des Koͤniges in 
Preußen; vielmehr verliehren ſie diejenige 
„Rundung ihrer Staaten, die fic vorher 
schauten,“ 


Wuͤrden denn aber die beyden gedachten 
Haͤuſer davon groͤßere Vortheile haben, wann 
eins von ihnen Pohlniſch Preußen erhielte ? 
So wabnwitzig wird er doch wohl nicht ſeyn, 
daß er viefes behaupten wollte: denn vielleicht 
wuͤrde er nicht weniger Urſache haben, eben 
dergleichen Klagelieder anzuſtimmen. SE 
alſo die Lage der Dinge von dieſer Art, war⸗ 
um will man denn dem Koͤnige in Preußen 
diejenigen Vortheile nicht gånnen, zu deren 
Genuß niemand faͤhig iſt, als er? Gewiß 
ein Beweis von einem fo niedertruͤchtigen Nei⸗ 

8 3 de, 
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de FASER 
5 N En gefunden werden kann. 
Rid zu gedenken: daß eben dier 
n : teſe de 
itd fo bequeme Lage von Poblniſch Preuß 
ae = alervocnchmfte Urſache iſt, daß er 
ts 1 hohen Alllirten fo wichtige Vor⸗ 
the e ee $ånder, zugeſtanden hat, 
å auer mit einande bi 
ae, MIC einander zu verbin⸗ 


Endlich kommt er g. 39. au jeni | 
De be Koniges in eg 
hr — Rege: daß dieſer Monarch Herr 
Abe eine Strecke von Kuͤſten an der Oſtſe 

wird, die ſich auf hundert Meilen erstreckte 


Und hierinnen beſteht de enti 
e ia! wachs der ver f OE 
e den Herren Hollaͤndern, per 
un ivan fie beherzigen, wie ſehr der 

Neschen å in den Stand geſetzt wird, 
Hie vey ig er Handlung, ihnen immer 
Kein, ee ein bisgen die Waage zu 
re De eA gar einigen Abbruch zu 
Aa Sh gt Refer hat nunmehro 
ne aker ligen Schluͤßel zu der Eroͤf⸗ 
wees -3 erjenigen Urſachen, welche den 
ir r ewogen haben, dieſe Blätter heraus 

geben, den König in Preußen bey feinem 

Allür⸗ 
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Alliirten, dem ganzen Europa und aller Welt, 
verdaͤchtig zu machen, wenn ſolches gleich 
durch einen noch ſo blutigen Krieg und mit 
dem Untergange von ganz Pohlen, geſchehen 
ſollte. 


Daher faͤngt er nunmehro $. 39. an, 
auch diejenigen Vortheile dieſes Monarchen 
zu erzehlen, welche zwar noch nicht wirklich 
ſind, ſondern, ſeinen Gedanken nach, bald 
aus dieſem neuen Beſitze erfolgen moͤchten: wo⸗ 
von der vorläufige Beweis 1) der neue Canal 
v ſeyn foll, den er kuͤrzlich machen laßen, 2) die 
verrichtete Handels geſellſchaft zur Gee.“ 


Hat denn aber nicht ein jedweder Lan⸗ 
desherr Macht, feinen Staat fo gut zu vere 
beßern, als er kann? Oder iſt man berechti⸗ 
get, ihm auch diejenigen Vortheile ſchon als 
wirkliche anzurechnen, die er ſich erſt mit vie⸗ 
ler Muͤhe, Koſten und Gefahr ver ſchaffen 


muß! Iſt es erlaubt, fo zu urtheilen, fo 


kann man unzehlige entweder blos moͤgliche 
oder erdichtete und eben ſo unmoͤgliche, auf 
die Rechnung ſeiner Allürten ſchreiben. Welch 
ein widerſinniges Verfahren! 


J 4 „Auch 
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Auch erhaͤlt der König H. 405 durch ſels 


“nen neuen Beſitz die beyden Ufer der Weich⸗ 
Je und beſaß fie Aorigens ſchon an dem 

Fluße Niemen. So lange er noch nicht 
Herr der Weichſel war, und die Concur⸗ 
treng in der Handlung auf dieſem Fluße zu 
“beforgen hatte, waren die Druͤckungen der 
„Handlung nur maͤßig; nun aber, da dieſe 
Hinderniß gehoben iſt, und alles, was aug 
«Pohlen geht, und wieder hinein kommt, ſo 
“wird die Handelsgeſellſchaft des Könkges, 
weil alle dieſe Waaren durch das Preußlſche 
muͤſſen, dieſelben mit uner ſchwinglichen Auf⸗ 
Klagen beſchwehren u. ſ. f.“ åg: a 


id 


Da er aber eben von dem Velauiſchen 
und Ölivifchen Handelstraktaten geſagt hat 
daß der Koͤnig in Preußen dieſen niemals zu⸗ 
wider gehandelt habe, weil in denenſelben alle 
Neuerungen in der Handlung unterſagt finds 
Hat es ihm denn gar nicht einfallen konnen 
daß ſich diejenigen Europaͤiſchen Mächte, en 
nen nur daran gelegen iſt, durch eben ders 
gleichen verwahren konnten: und warum ſollte 
man denn dem Konige in der Folge der Zeit 
weniger zutrauen, daß er dieſelbe 
achten wuͤrde, als bisher? 1 


4 
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Unterſuchung. 89 


Warum beſorgt er denn $ 41. nichts deſto 
weniger: daß der König nunmehro bald ei⸗ 
«nen Alleinhandel anlegen werde?“ 


Was den vorgebenen Alleinhandel anlan⸗ 
get, den der Koͤnig mit dem Wachſe und 
Bauholze ſchon angefangen haben fol, fo 
erſtreckt ſich das der Handelsgeſellſchaft aus⸗ 
ſchließungsweiſe gegebene Privilegium, nur 
auf ſeine Unterthanen, nicht aber auf Aus⸗ 
waͤrtige. Mithin gereicht es dieſen nicht zum 
Nachtheile. 


“Miser aber die Naturalien und Les 
“henemittel aus Pohlen durch das Preußiſche, 
«und dieſe Handelsgeſellſchaſt ſuchte fie, auch 
wirklich, wie er nicht ohne Grund §. 42. 
»vermuthet, um einen billigen Preis einzu⸗ 
„kaufen, und verkaufte ſie nachher wieder 
“nm einen merklich hoͤhern“; ſo möchten 
wir doch wißen, ob denn die Herren Hollaͤnder 
und alle übrigen Handelsleute nicht eben dies 
ſes Syſtem der Handlung beobachtet haͤtten? 
Iſt aber dieſes, warum will man denn dem Koͤ⸗ 
nige in Preußen etwas ſchon im Voraus zur Laſt 
legen, was doch alle Menſchen fuͤr unſtraͤflich 
halten? Genug, wenn er nur eben dieſe Waaren, 
die er ſeſbſt nicht braucht, wieder um einen billie 
gen Preis verkauft: will er dieſes nicht, fo, 
koͤnnen die Herren Holländer entweder aus 
no 55 Cuts 
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Curland, Liefland, Rußland, oder woher fie 
wollen, Getraide holen, und dem Könige 
das ſeinige laſſen. Dieſes muß er aber 
wohl wieder verkaufen, weil er es ſelbſt nicht 
braucht, indem in allen feinen Landern (chon 
fo viel und mehr waͤchſt, als feine Untercha⸗ 
nen noͤthig haben. 


Wie kann nun dieſes §. 43. ein Allein⸗ 
handel genennet werden, oder gar ein ſolcher, 
der dem ganzen Europa zum Nachtheile gee 
reichen ſollte? Der hollaͤndiſche bisherige 
Wucher mit dem Pohlniſchen Getraide moͤchte 
vielleicht ein bisgen darunter leiden; wenn man 
ja ſehr vieles zugaͤbe. Allein man muß be⸗ 
denken, daß die Handlung überhaupt ein blos 
verguͤnſtigtes Gewerbe iſt, welches wir nur 
ſo lange genieſſen koͤnnen, als der Nachbar 
will. Warum ſollte aber der Koͤnig den 
Herren Hollaͤndern das Pohlniſche Getraide 
nicht eben ſo wohl uͤberlaſſen, als andern 
Auswärtigen; vornehmlich, da ſie ihm fovies 
le ſchoͤne auslaͤndiſche Waaren dafuͤr geben 
koͤnnen; nur dürfen fie freylich nicht fo ſtarr⸗ 
koͤpfig ſeyn, ſondern muͤſſen fid ein wenig beque⸗ 
men, ſo, wie es ohnedem Handelsleute zu 
thun ſchuldig ſind, wenn ſie Profit ziehen 
wollen. 


Von 


Unterſuchung. or 


Von § 44 bis 48. erzählt er eine 
Menge von lauter ſehr ſchlimmen Veranſtal⸗ 
tungen, die der König von Preußen, wohl zu 
merken, erſt vielleicht noch machen 
möchte, nachdem er ſich in feinen Pohlniſchen 
Beſitzungen recht feſt geſetzt hat. Da er 
alſo von lauter Moͤglichkeiten ſchwatzt, die 
noch nicht in ihre Erfuͤllung gegangen ſind, ſo 
würde es auch ſehr unndthig ſeyn, wenn wir 
fo gar feinen Vermuthungen die Ehre der Wwe 
derlegung, wollten angedeihen laffen. 


Doch koͤnnen wir nicht ganz und gar 
mit Stillſchweigen übergehen, womit er die 
Kayſerinn Koͤniginn F. 48 für dem Koͤnige in 
Preußen recht bange machen will: und zwar, wie 
ſchon erwieſen, aus der Urſache, unter den 
Alllirten Zwiſtigkeiten, Unruhen und Krieg 
zu ſtiften; Damir vielleicht der König in Preuß 
ſen Pohlniſch Preußen nicht behalte, und ſei⸗ 
ne Herren Landsleute nicht noͤthig haben, die 
Pohlniſchen Produkte aus der andern Hand 
von dem Koͤnige zu nehmen, ſondern unmit⸗ 
telbahr von den Pohlen ſelbſt bekommen koͤn⸗ 
nen; weil fie auf die erſtere Art den Profit 
ſchon mit dem Könige theilen mäffen, 


Er macht daher einen Verſuch ob er 
nicht) der Kayſerinn Koͤniginn eben die 
Furcht beybringen koͤnne, von welcher er und 

ſeine 
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ſeine Hollaͤnder ſo ſehr geaͤngſtiget werden. 
Daher fuͤhrt er ihr zu Gemuͤthe: Es ſey 
„doch nothwendig, daß ſie den Ueberſchuß 
“des in ihrem Pohlniſchen Antheile wachſenden 
„Getraides, wegen der vielen Beduͤrfniſſe, 
die ihre neuen Unterthanen dargegen gebrauch? 
ten, vertauſchte. In den benachbarten 
«$åndern Ungarn, Böhmen, Mähren und 
Schleſien koͤnnte es nicht verthan werden, 
„weil es hier an dergleichen nicht fehlete, 
“gud würden die Transportkoſten die Preiſe 
“ungemein erhöhen, mithin die dafür. ges 
«nommenen Waaren zugleich; Truppen hinein 
zu legen, wäre auch nicht hinreichend; und 
“was dergleichen Schwierigkeiten mehr find. 
Daher habe ſie kein beſſer Mittel vor ſich, 
“als den Hollaͤndern ihr Getraide zu verkau⸗ 
„fen. Nun muͤßte daſſelbe aber durch die 
„Preußiſchen Lander, wäre daſelbſt den Druͤ⸗ 
sungen der Preußiſchen Handelsgeſellſchaft 
Lausgeſetzt u. ſ. f. 


Freylich ift ſeine Vermuthung wohl eben 
nicht ſo ganz und gar ohne Grund, daß nehm⸗ 
lich die Hollaͤnder bey dieſem Handel ins kuͤnf⸗ 
tige ein bisgen einbuͤßen möchten; allein die 
Kayſerin Koͤnigin gar nicht. Denn 1) wird fie 
ſchon dahin bedacht geweſen ſeyn, ſich die freye 
Handlung mit ihren Produkten in beſondern 


Handelstraktaten vor zubehalten; 2) rt 
ihr 
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ihr ja nichts daran liegen, ob ihr der Koͤnig 


in Preußen dieſelben bezahlt, oder die Hollaͤn⸗ 


der; wenn jener nicht abgeneigt iſt, fie ihr ab⸗ 
zukaufen. Dieſe ziehen alsdenn weniger Pro⸗ 
fit; aber was braucht ſich die Kayſerinn Ko 
niginn darum zu bekuͤmmern und der Koͤnig 
in Preußen? Will man dem letztern etwan 
unterſagen, fein rechtmäßiges Eigenthum fo 
gut zu nutzen, als er kann? ſo waͤre dieſes ge⸗ 
wiß eine ſolche Regel, die ſich nicht wohl aus 
einer andern, als acht Hollaͤndiſchen Philoſo⸗ 
phie erklaren lieſſe. Man ſiehet alſo, mit 
welcher Argliſt der Verfaſſer diejenigen viel⸗ 
leicht nicht ohne Urſache zu beſorgenden Mach» 
theile får die Hollaͤndiſche Handlung, nicht 
nur auf die Rechnung der Kayſerinn Kone 
ginn, fondern fo gar des ganzen Europa, 
zu fegen weis; blos, um die hohen Allürten 
mit einander zu veruneinigen, damit ſie dem 
Könige in Preußen, zum Vortheile der Hol⸗ 
Lander, das Pohlniſche Preußen nicht laſſen 
ſollen. 


Ja er iſt gar H. 49. ſo unverſchaͤmt, 
daß er es dem Könige in Preußen unter dieje⸗ 
nigen Vortheile rechnet“ far welche er ſeinen 
Alliirten auch noch Genugthuung geben muͤß⸗ 
te, „weil er Unterthanen bekommt, die mehr 
enaturaliſirt oder feinen alten Unterthanen 
ähnlicher find, als die in dem neuen Oeſter⸗ 
| eichi⸗ 
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40 2. Ar * ed 
reichiſchen oder Rußiſchen Pohlen den alten 
Oeſterreichern oder Rußen.“ 5 


Es iſt wahr, ein Vortheil ift dieſes; 
nur nicht ein ſolcher, får welchen man Gy 
nugthuung zu geben hat. Warum rechnet er 
es doch nicht dem Koͤnige unter ſeine Vorthei⸗ 
le, daß ſeine neuen Unterehanen nordiſche 
Pohlen ſind, der beyden ubrigen Ulliivten ih⸗ 
re aber nicht, ſondern entweder nur öftfiche, 
oder füdliche? Waren des Königes neue Une 
terthauen weniger naturaliſirt, als die Oeſter⸗ 
reichiſchen und Rußiſchen ſo muͤßte er fib 
ſolches eben fo wohl gefallen laſſen, ohne daß 
er die geringſte Schadloshaltung von ſeinen 
beyden Allürten erwarten koͤnnte. 


Nachdem er nun g. 30. er, 
dasjenige wiederholt, arie re 
bracht hat; fo zieht er daraus . 53. endlich 
die Folge: er konne ſich unmoglich einbil⸗ 
— daß die Miniſters des Wiener ⸗ und 
„Peterebuegiſchen Hofes dieſe Ungleichheit 
g der Theilung eingeſehen haͤtten, widrigen⸗ 
‘falls müßte man ihnen geheime Abſichten und 
„Unterhandlungen zutrauen, die ſich weiter e 
uſtreckten, als blos über Pohlen. Nun könn, 
“te aber das Haus Oeſterreich leicht einen 
‘feb ſchweren Krieg, mit dem ganzen Eu⸗ 
ropa wider ſich erregen, weil es einen Neben⸗ 
L bulter 


Unterſuchung. 95 


“bubler zu ſehr erhoben, den es doch ſelbſt zu 
«fårdren hätte, Welchen zu vermeiden, es 
“penn F. 54. freylich beſſer fey, die Theis 
lungstractate zu widerrufen, mit dem Kos 
“nige in Preußen anders zu Werke zu gehen, 
«als bisher“ u, ſ.f — Nun muͤſſen wir 
aber auch einmal dasjenige zuſammen nehmen, 
was wir bisher beygebracht haben, und da⸗ 
rinnen beſteht. 

Der Verfaſſer ift vielleicht ein Hollaͤn⸗ 
der von Geburth, wenigſtens fuͤr den Eigen⸗ 
nutz dieſer Nation ſo eingenommen, daß er 
gar kein Bedenken trägt, zu der Aufrechthal⸗ 
tung deſſelben alle nur erſinnliche Mittel an⸗ 
zuwenden, ſie ſeyen auch ſo widerſinnig, un⸗ 
gerecht und gottlos, als ſie immer wollen. 


Daher will er von den rechtmäßigen Ana 
ſpruͤchen der drey hohen Allürten, nehmlich 
HOeſterreich, Rußland und Preußen, auf 
Pohlen, ganz und gar nichts wiſſen. Wiel⸗ 
mehr nennet er dieſes Verfahren derſelben wi⸗ 
der gedachte Republick, hoͤchſt ungerecht, und. 
ſo wohl allen Grundſaͤtzen des Voͤlkerrechts, 
als Europaͤiſchen Friedensſchluͤſſen, ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider laufend; aber ohne von die⸗ 
ſer ſchaͤndlichen Calumnie den allergeringſten 
Beweis zu liefern; ohngeachtet derſelbe aus 
beyden dieſen Erkenntnißgruͤnden auf das ge⸗ 
naueſte gerechtfertiget werden kann und ge⸗ 
rechtfertiget ift, Fuͤr 
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Fuͤr die von denen hohen Alliſpten unter 
einander errichteten Theilungstraktaten in Be⸗ 
tracht der von Pohlen in Beſitz genommenen 
Provinzen, hat er ſo wenige Achtung, daß 
er meynt, die Miniſters der beyden Hoͤfe 
Wien und Petersburg, haben die Sache, be⸗ 
ſonders die dem Koͤnige in Preußen zugeſtande⸗ 
nen Vortheile, lange nicht ſo gut eingeſehen, 
als er. Mithin zweifle er gar nicht, daß, da 
er ſte nunmehro erleuchtet habe, ſie ihren Thei⸗ 
lungstraktat widerrufen, und mit dem Koͤ⸗ 
nige in Preußen anders verfahren werden, als 
bisher. b | 
Sollten hierdurch gleich alle Geſetze des 
Voͤlkerrechts, alle natuͤrliche Billigkeit und 
Europåifden Priedensſchluͤße nebſt der Sider» 
heit der proteſtantiſchen Religion in Pohlen, 
über einen Haufen geworfen werden, ja dieſe 
ganze Republick in einen unausſtehlichen Krieg 
verſetzt werden, unter deſſen Laſt es nothwen⸗ 
dig ganz und gar zu Grunde gehen muͤßtez 
fo iff hieran und an der allgemeinen Ruhe 
von ganz Europa, lange nicht ſo viel gele⸗ 
gen, als daß den Hollaͤndern derjenige Profit 
nur nicht ein bisgen geſchmaͤhlert werde, den 
fie bisher aus der Handlung mit Pohlen gezo⸗ 
gen haben. Und hierinnen befteht dasjenige 
Syſtem, welches uns der Verfaſſer bisher 


eliefert hat. 
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